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Der

Récheanaferrichí der Mittelstufe,

ein Beitrag

zur Umgestaltung des Rechenunterrichts überhaupt.

Erster Abschnitt.

Das Rechnen mit Systemzahlen,



Vorwort

Die Frage nach einer zweckmässigen unterrichtlichen Behandlung der Decimal- 
zahlen führt zu einer nicht unwesentlichen Umgestaltung des Rechenunterrichts über­
haupt.*)

*) Sehr gründliche Arbeiten auf diesem Gebiet haben mir vorgelegen 1, von Mauritius, deci­
males Rechnen und metrisches Messen; 2. von Kuckuck, das Rechnen mit decimalen Zahlen mit 
besonderer Berücksichtigung des abgekürzten Rechnens; 3. von Harms, das abgekürzte Rechnen 
und das Rechnen mit abgekürzten Zahlen.

**) Auf dem dieser Arbeit hier zugemessenen Raum kann nur ein verhältnismässig kleiner 
Teil derselben zum Abdruck kommen; der vollständige Lehrgang wird demnächst besonders im 
Druck erscheinen.

Die vorliegende Arbeit**)  will einen Beitrag zu solcher Umgestaltung liefern, indem 
sie es versucht, eine einheitliche Auffassung der dekadischen und Decimalzahlen zu ver­
mitteln, das Rechnen mit diesen Systemzahlen und den ausserhalb des Systems liegenden 
Teilzahlen sowie mit absoluten und relativen Zahlen überall aus demselben Gesetz ab­
zuleiten und dadurch eine organische Verbindung der einzelnen Stufen des Rechen­
unterrichts herzustellen, bei welcher die Erweiterung des Lehrplanes um die „Decimal- 
bruchrechnung“, nicht die Gefahr einer Zersplitterung der Lehr- und Lernkraft, 
wohl aber die Veranlassung zu tieferer Durchdringung und gründlicherer Verarbeitung 
des Unterrichtsstoffes in sich birgt.

Dem hier in Aussicht genommenen Rechenunterricht liegt folgender Lehrplan zu 
Grunde:

Der proprädeutische Unterricht der Unterstufe erzielt Sicherheit im Zählen 
mit Grössen- und Zahleneinheiten, im Addiren und Subtrahiren, in geringerem Grade 



im Multipliciren und Dividiren mit Systemzahlen innerhalb des Zahlenkreises von 1 Tau- 
sendtel bis 1 Tausender und im Einmaleins. Kein schriftliches Rechnen. 2 tes und 
3 tes Schuljahr.*)

*) Der Rechenunterricht beginnt erst mit dem 2 ten Schuljahr.
**) Vorläufig wird es geraten sein, das Pensum der Mittelstufe auf 2 Va bis 3 Jahre aus­

zudehnen.

Die Mittelstufe behandelt 4 Hauptabschnitte.
I. Das nicht abgekürzte Rechnen mit Systemzahlen. auf jeder Stufe angewandte

II. Das abgekürzte Rechnen mit Systemzahlen. 1 Aufgaben aus der einfachen
III. Das Rechnen mit Teilzahlen mit Einschluss der f Schlussrechnung, Flächen- und

Teilbarkeit der Zahlen. ? Körperrechnung; desgleichen
IV. Das Rechnen mit algebraischen Zahlen. Viertes i sogenannte algebraische Auf-

und fünftes Schuljahr.**)  I gaben.

Diese Mittelstufe zerfällt in zwei concentrische Curse:
1 ter Cursus: Aufbau des Zahlensystems, etwa innerhalb des Zahlenkreises von 1 Mil­

liontel bis 1 Million; das Ziffernsystem; das Umformen concreter und abstracter 
Zahlen; die Grundrechnungsarten mit Systemzahlen; Linien-, Geld-, Gewichtseinheiten 
und Hohlmasse; Zählen, Addiren und Subtrahiren mit algebraischen Zahlen.

2 ter Cursus: An die Wiederholung und Erweiterung des ersten Cursus schliesst sich 
die Darstellung der Systemeinheiten als Potenzen von 10, das Multipliciren und Di­
vidiren mit algebraischen Zahlen und das abgekürzte Rechnen mit Systemzahlen; 
Flächen- und Raumeinheiten; das Rechnen mit Teilzahlen mit Einschluss der Teil­
barkeit der Zahlen.

Die Oberstufe wiederholt das Rechnen mit Teilzahlen und das abgekürzte Rech­
nen mit Systemzahlen; dann folgen schwierigere Schluss-, Flächen-, Körperrechnungen 
und Gleichungen des ersten Grades mit bestimmten Zahlen.

Hier teilt sich der für alle Schulen ohne Unterschied geltende Unterrichtsweg. 
Die Volksschulen nehmen noch das Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzeln hinzu 
und gehen dann zu den verschiedenen Arten von bürgerlichen Rechnungen und schwie­
rigem algebraischen Aufgaben.

Die Mittel- und hohem Schulen inch Tertia absolviren das Rechnen mit allgemei­
nen Zahlen (Buchstabenrechnung), die Gleichungen des ersten Grades mit bestimmten 
und allgemeinen algebraischen Zahlen, die Proportionen, die allgemeinen Gesetze der 
Potenzirung und Radicirung, das Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzeln; daneben 
die bürgerlichen Rechnungsarten.



IV

Auf die Behandlung der Systemeinheiten als Potenzen und das Rechnen mit alge­
braischen Zahlen darf auch die Volksschule nicht verzichten. Die Einsicht in das Wesen 
dieser Begriffe fördert in erheblichem Grade die Gewandtheit, grosse Zahlen auf kleine 
zurückzuführen; sie lässt sich für einen grossen Teil von Rechenaufgaben verwerten, die 
ungleich geistbildender sind als das Heer von Preis-, Zins- und andern Rechnungen, 
mit welchen die Schüler der Oberstufe gelangweilt werden; aus ihr reift ganz natur­
gemäss die Lernfähigkeit für den arithmetischen Unterricht, der jetzt immer häufiger 
auch an solche Schüler herantritt, welche aus der Volksschule in Lebenskreise über­
gehen, die ihnen den Besuch von Fortbildungsschulen zur Pflicht machen.



Vorbegriffe.

i.
Messen und Zählen — Grösse und Grösseneinheit — discrete und con- 
tinuirliche Grössen — Zahl — abstracte und concrete Zahlen — natür­

liche Zahlenreihe.

Wenn festgestellt werden soll, welche von zwei Strassen die längere- ist, so wird 
jede derselben gemessen, d. h. es wird untersucht, wie viel mal eine Linie von be­
stimmter Länge, etwa 1 Meter, auf die Linie, welche gleich der Strassenlänge ist, auf­
getragen werden kann. Wenn man wissen will, welche von zwei Gesellschaften die 
grössere Personenmenge enthält, so zählt man beide, d. h. man untersucht, wie viel 
mal eine Person in jeder Gesellschaft da ist. Die Strassenlängen und die Gesellschaften 
von Personen sind in diesem Fall Grössen, ein Meter und eine Person die Ein­
heiten dieser Grössen, die sogenannten Grösseneinheiten. Durch Messen oder 
Zählen zweier Grössen wird das Mehr oder Weniger festgestellt, welches die eine 
Grösse der andern gegenüber ist. Ein Ding wird Grösse genannt mit Rück­
sicht auf die Eigenschaft, dass es einem andern Dinge gegenüber ein 
Mehr oder Weniger ist. Alle übrigen Eigenschaften des Dinges, wie Farbe, Ge­
stalt u. s. w. kommen in dem Begriff der Grösse nicht in Betracht. Eine Grössen­
einheit ist ein Ding, insofern mit ihm gemessen oder gezählt wird.

Es giebt Grössen, deren Einheiten, durch ihre Natur bestimmt, getrennt neben 
einander bestehen wie die Gesellschaft von Personen, eine Reihe von Bäumen u. s. w. ; 
ausserdem giebt es Grössen, die ohne Unterbrechung Zusammenhängen wie Räume, Zei­
ten, Linien, Flächen u. s. w., so dass ihre Einheit beliebig gross gewählt werden kann. 
Jene heissen gesonderte oder discrete, diese stetige oder continuirliche Grös­
sen. Continuirliche Grössen werden gemessen, discrete Grössen werden gezählt, wenn 
man eine bestimmte Vorstellung von ihrer Ausdehnung oder ihrer Menge haben will. 
Denn durch das Messen oder Zählen kommt man zu einer Zahl, d. h. zu einer Vor- 

1*
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Stellung davon, wie viel mal die Einheit in der Grösse vorhanden ist. Dieser Vorstel­
lung wird eine sprachliche Darstellungsform gegeben, in welcher erstens die Menge der 
Einheiten in ein Wort zusammengefasst, zweitens die Einheit genannt wird, mit der 
gemessen oder gezählt worden ist, wie z. B. fünfzig Meter, dreissig Personen. Solche 
Darstellung der Grösse gieht die Menge der Einheiten so bestimmt an, dass ein 
Schwanken in der Vorstellung unmöglich ist, und unterscheidet sich daher wesentlich 
von Darstellungsformen wie einige Meter, viele Personen, die in unbestimmter, ver­
schiedene Auffassungen zulassender Weise die Mengen angeben.

Es ist ein wesentliches Merkmal einer Grösse, dass sie sich in einen solchen 
Ausdruck zusammenfassen lässt. Solch ein Grössenausdruck kann für eine und dieselbe 
Grösse verschieden ausfallen. Wenn eine Hauslänge, mit 1 Meter gemessen, den Grös­
senausdruck sechszehn Meter ergiebt, so erhält man, wenn man dieselbe mit 1 Deci­
meter misst, den Ausdruck einhundertsechszig Meter. Grösseneinheiten, mit denen eine 
und dieselbe Grösse gemessen werden kann, heissen gleichartige Grösseneinheiten, 
z. B. 1 Mark und 1 Pfennig, 1 Kilogramm und 1 Dekagramm; ebenso nennt man 
Grössen, welche mit einer und derselben Einheit gemessen werden können, gleich­
artige Grössen, z. B. zwei Linien, zwei Flächen, zwei Räume, zwei Zeiten von ver­
schiedener Ausdehnung sind gleichartige Grössen. In den Grössenausdrücken „fünf 
Mark und drei Mark“ sind die Einheiten dieselben, nur die Mengen sind verschieden. 
Grössenausdrücke, welche dieselbe Einheit haben, heissen gleichnamige Grössenaus­
drücke. In zwei Mark, zwei Meter, zwei Kilogramm sind die Grösseneinheiten ver­
schieden, die Mengen aber sind dieselben. Für den Begriff der Menge, das ist den 
Zahlenbegriff des Wieviel, kommt die Art der Einheit nicht in Betracht, und für das 
Zählen ist eine Einheit als bloss vorhandenes oder existirendes Ding gleich jeder andern 
Einheit, das beisst gleich „eins.“ Denn „eins“ ist jede Einheit ohne Rücksicht 
auf die Art derselben, darum ist sie die Grundeinheit aller Zahlen.

Wenn zu einer Grösseneinheit eine Grösseneinheit hinzukommt, so wächst eins 
um eins, und es entsteht die Zahl zwei mal eins oder zwei. Fügt man fortgesetzt 
immer eins hinzu, so erhält man eine Reihe von Zahlen, von denen jede um eins 
grösser ist als die ihr vorangegangene Zahl. Wir nennen diese Zahlenreihe die natür­
liche Zahlenreihe und jede einzelne Zahl derselben eine natürliche Zahl.

Null und eins stehen nicht allein in dem Gegensatz des ^ichtvorhandenseins 
und des Vorhandenseins, sondern null ist zugleich eine Zahl, die eins in der 
natürlichen Zahlenreihe vorangeht, sie ist um eins weniger als eins, wie eins 
um eins weniger als zwei ist. Die natürliche Zahlenreihe lässt sich in’s Unend­
liche fortsetzen, denn jede nur denkbare Zahl dieser Reihe kann immer noch um 
eins vermehrt werden. Jede natürliche Zahl ist ein Vielfaches von eins. Danach fassen 
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wir hier das Wesen der Zahl überhaupt auf und sagen: Die Zahl ist eine Menge 
von Einheiten. Wird der Zahl eine bestimmte Grösseneinheit zu Grunde gelegt, 
so ist sie eine concrete Zahl, im entgegengesetzten Fall eine abstracte Zahl. Con­
crete Zahlen sind: Drei Meter, acht Hektoliter, abstracte Zahlen sind drei, acht u. s. w.

Um die Bildung der abstracten Zahlenbegriffe zu unterstützen, stellen wir uns 
die natürliche Zahlenreihe unter dem Bilde einer Reihe von Punkten dar, die in gera­
der Linie in gleichen Zwischenräumen auf einander folgen.*)  Mit jedem Punkte schliesst 
eine Zahl ab, und jeder einzelne Punkt ist immer das Bild für die letzte Einheit einer 
Zahl. Aus der Entfernung des letzten, d. h. des die Zahl abschliessenden Punktes von 
dem Anfangspunkt der Reihe bildet sich die Vorstellung von der Grösse der Zahl, und 
von zwei Zahlen nennen wir diejenige die grössere, die mit einem spätem Punkte ab­
schliesst. Für die eigentliche Zahlenvorstellung ist der die Zahl abschliessende, die 
letzte Einheit darstellende Punkt der bestimmende, in diesem concentrirt sich gewisser­
massen die Zahl, und so erscheint der Begriff der Zahl veranschaulicht durch die Stelle, 
welche ein sinnlicher Gegenstand in einer festgesetzten Reihenfolge einnimmt.

*) S. Göttingisehe gelehrte Anzeigen, 1831, 1. Band. 64 Stück, kurze Darstellung der 
Hauptmomente der Gauss’schen Theorie der imaginären Grössen.

Jede natürliche Zahl hat ihren besondern Namen und ihre besondere Bezeich­
nung, denn jede ist in ihrer besondern Weise aus der Einheit entstanden, jede Zahl 
ist eine von allen andern verschiedene Menge von Einheiten. Die Bezeichnung der 
Zahl, die sogenannte Ziffer, ist nicht zu verwechseln mit der Zahl selbst. Die Ziffer 
ist das Zeichen für die Zahl, wie die Note das Zeichen für den Ton ist. Wie sich die 
ersten Zahlenvorstellungen in dem Kinde ganz unbemerkt entwickeln, ohne dass jemand 
mit Absicht solche zu wecken sich bemüht, so ist auch für die Kunst zu rechnen, d. h. 
mit Zahlen umzugehen und aus gegebenen Zahlen andere Zahlen nach bestimmten Ge­
setzen abzuleiten, kein sichtbarer Ursprung nachzuweisen.

2.

Positive und negative Zahlen.

Wenn jemand 8 Mark gewinnt und darauf 11 Mark verliert, so übersteigt der 
Verlust den Gewinn um 3 Mark. Fragt man: Wie viel hat er gewonnen? so lässt 
sich eine directe Antwort in einer Zahl der natürlichen Zahlenreihe nicht geben, man 
sagt vielmehr, er habe 3 Mark verloren, d. h. der Gewinn beträgt 3 Mark weniger als 
null Mark. Grössen einer gewissen Art gehen durch fortgesetzte Verminderung in 
Grössen einer andern, der entgegengesetzten Art über, Ueberfluss in Mangel, Gewinn 
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in Verlust, Wärmegrade in Kältegrade, eine Längenausdehnung nach rechts in eine 
nach links u. s. w. Für solche Grössen giebt es einen bestimmten Grenzpunkt, auf 
dem die eine aufgehört, ohne dass die andere schon begonnen hat. Wer z. B. 5 Mark 
gewinnt und darauf 5 Mark verliert, hat sowohl einen Gewinn von 0 Mark wie einen 
Verlust von 0 Mark. Solche Grössen heissen entgegengesetzte Grössen, und der 
Grenzpunkt, von welchem die Bildung der Gegensätze ausgeht, heisst der Nullpunkt 
der entgegengesetzten Grössen. Ohne einen Nullpunkt sind entgegengesetzte Grössen 
überhaupt nicht denkbar. Für einfache, leicht übersehbare Verhältnisse lassen sich 
Fragen wie die obere entgegengesetzt stellen; sind die Zahlen Verhältnisse aber ver­
wickelter, so ist vorher nicht zu überseheu, nach welcher von beiden Richtungen hin 
die Antwort aus fällt; überdies verlangt das Rechnen auf höhern Stufen, das ganz all­
gemeine Fälle behandelt, eine direete Antwort auf solche Fragen. Deshalb hat die 
Wissenschaft die natürliche Zahlenreihe über die untere Grenze null hinaus erweitert 
und Zahlen gebildet, die mit den bisherigen denselben Gegensatz bilden wie Vermögen 
und Schulden, Gewinn und Verlust u. s. w. Wir zählen abwärts von null weiter und 
nennen die erste Zahl, die wir antreffen, minus eins, das ist eins weniger als null. 
Die zweite Zahl heisst minus zwei u. s. w. Diese Zahlen sind als eigentliche Zahlen 
nicht verschieden von den ursprünglichen, sie unterscheiden sich nur durch die ent­
gegengesetzte Richtung, die sie von null aus einschlagen. Man lässt ihnen daher auch 
die ursprünglichen Namen und setzt vor dieselben das Wort minus d. h. weniger.

Jede natürliche Zahl kommt in der verlängerten Zahlenreihe Zweimal vor, einmal 
über null, das andre Mal unter null. Die Zahlen unter null heissen negative Zah­
len, im Gegensatz dazu heissen die ursprünglichen Zahlen positive Zahlen. Wenn 
beide Arten von Zahlen in Betracht kommen, setzt man zur Unterscheidung derselben 
vor das Zahlwort der positiven Zahl das Wort plus. Sonach ist plus acht die positive 
Zahl acht, d. h. 0 + 8, minus acht die negative Zahl acht, d. h. 0 — 8. Man lässt 
in beiden Fällen den Ausgangspunkt 0 fort und schreibt + 8 und — 8. Die Zeichen 
֊<֊ und — dienen dazu, die Richtung der Zahlen anzugeben, vor deren Ziffern sie 
stehen, und heissen Richtungszeichen. Zwei positive Zahlen heissen gleichge­
richtete Zahlen, ebenso zwei negative; eine positive und negative nennt man ent­
gegengesetzt gerichtete oder entgegengesetzte Zahlen. Entgegengesetzte Zahlen 
haben den gemeinschaftlichen Namen algebraische Zahlen. Eine algebraische Zahl 
umrichten, heisst sie in die gegenteilige Zahl verwandeln, also + 6 in — 6 und 
umgekehrt. Der Unterschied der positiven und negativen Zahl, der in der Richtung 
derselben beruht, kommt nicht in Betracht, wenn man an der Zahl nur ihre Entfernung 
von null hervorhebt, denn diese ist z. B. für փ 6 dieselbe wie für — 6. Für die 
Länge dieser Entfernung ist kein Gegensatz denkbar, sie ist in diesem Fall gleich 6 
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überhaupt. Zahlen werden, insofern ihre Richtung von null aus nicht in Betracht 
kommt, absolute Zahlen genannt. Die positive Zahl ist als ursprüngliche ihrem 
Wesen nach zugleich die absolute Zahl; die Grundeinheit eins ist also ~ -j- 1. Nichts 
desto weniger ist aber auch die negative Zahl in dem Fall als absolute Zahl aufzufassen, 
wenn lediglich die Menge der Einheiten, nicht das Fehlen derselben an null in Betracht 
kommt. Die Bezeichnung für absolute Zahlen ist die Ziffer ohne Richtungszeichen. 
8 ist das Zeichen für die absolute, also auch für die positive Zahl acht, und man lässt 
das Zeichen -f- vor der Ziffer einer positiven Zahl überall da fort, wo ein Irrthum 
nicht verursacht werden kann.

Fragen wie die am Eingänge in diesen Abschnitt gestellten lassen sich mit Hinzu­
nahme der negatizen Zahlen für alle Fälle direct beantworten. Wer 8 Mark gewonnen 
und darauf 11 Mark verloren hat, trägt einen Gewinn von — 3 Mark davon. Der Ge­
winn, die Längenausdehnung nach rechts u. s. w. werden auch für den Fall, dass der 
Verlust, die Längenausdehnung nach links u. s. w. das Uebergewicht behalten, als ne­
gativer Gewinn, als negative Längenausdehnung nach rechts u. s. w. durch negative 
Zahlen ausgedrückt, die den Ueberschuss des Fehlenden üher das wirklich Vorhandene 
angeben. Dadurch wird überhaupt Mangel negativer Ueberfluss, Verringern negatives 
Vergrössern, Rückwärtsschreiten negatives Vorwärtsgehen, Kälte negative Wärme u. s. w.

3. Begriff der Addition.

a. absolute Zahlen.

Wenn gefragt wird: Welche ist die 6te Zahl in der natürlichen Zahlenreihe der 
absoluten Zahlen? so erfordert die Antwort für den, welcher zählen, d. h. die Zahlen 
der Reihe nach aus der Einheit bilden kann, kein Nachdenken. Anders ist es aber, 
wenn irgend eine andere Zahl als Ausgangspunkt für’s Zählen, als 0 te Zahl, genommen 
und z. B. gefragt wird: Welche Zahl trifft man, wenn man von 5 aus 6 Einheiten 
weiter zählt? Man zählt in diesem Fall: sechs, sieben, acht, neun, zehn, elf. Diese 
Art des Zählens nennt man das Zusammenzählen oder Ad dir en. Zu einer ersten 
Zahl eine zweite addiren, heisst von der ersten Zahl so viele Einheiten 
weiter zählen als die zweite hat. Die durch die Addition erhaltene letzte und 
höchste Zahl heisst summa oder Summe, die für die Addition gegebenen Zahlen heissen 
Summanden. Von dem einen Summandus aus wird gezählt, der andre giebt an, 
wie viele Einheiten weiter gezählt werden soll.*)  Eine Summe bleibt unverändert, 
wenn man die Summanden gegen einander vertauscht. Durch die Addition zweier ab­
soluter Zahlen wird die, von der aus gezählt wird, um so viele Einheiten vermehrt, als 

*) der erste heisst Augend; der zweite Addend.
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die zweite Zahl hat, daher spricht man: 5 plus 6 ~ 11 und schreibt 5 ff- 6 = 11. 
Diese Form der Verbindung zweier absoluter Zahlen heisst die Summenform oder 
kurz Summe. Von einer gegebenen Zahl aus kann nur mit der Einheit weiter 
gezählt werden, aus der die Zahl gebildet worden ist; daraus folgt, dass Summanden 
und Summe gleichnamig sind. Sind die gegebenen Summanden nicht gleichnamig, so 
können sie, wenn sie gleichartige Grössenausdrücke sind, gleichnamig gemacht werden; 
im entgegengesetzten Fall lässt sich keine Zahl der natürlichen Zahlenreihe als letzte 
Zahl finden, und die Addition kann nur der Form nach vollzogen werden. Wenn z. B. 
gefragt wird: Wie viel hat eine Familie im Ganzen an Lebensmitteln verbraucht, wenn 
sie 2 Hektoliter Kartoffeln, 15 Roggenbrode und 50 Kilogramm Fleisch verzehrt hat? 
so kann die Summe nur in der Form angegeben werden: 2 Hkl. K. ff- 15 Rggbrd. 
ff- 50 Kgr. Fl. Aus dem Wesen der Addition ergiebt sich, dass die Summe so viele 
Einheiten hat wie beide Summanden zusammen haben.

b. algebraische Zahlen.

Man hann wie von null aus von jeder Zahl nach zwei Richtungen zählen, ent­
weder in der Richtung, welche die Zahl selbst hat, oder in entgegengesetzter Richtung. 
Zählt man von ff- 2 aus in der Richtung von ff- 2, so erhält man die Zahlen ff- 3,
ff- 4, ff- 5 . . . zählt man von ff- 2 in entgegengesetzter Richtung, so erhält man:
•ff- 1 0 — 1 — 2 u. s. w. Zählt man von — 2 in der Richtung, die — 2 hat, so
erhält man die Zahlen — 3 — 4 . . . zählt man in entgegengesetzter Richtung, so
erhält man — 1 0 ff- 1 ff- 2 u. s. w. Das eine Zählen hat die Richtung der nega­
tiven, das andre die der positiven Zahlenreihe. Zählt man in der Richtung der posi­
tiven Zahlenreihe, so addirt man eine positive Zahl; zählt man in der Richtung der 
negativen Zahlenreihe, so addirt man eine negative Zahl. Daraus ergiebt sich:

1. + g ff- (ff- 5)*)  — ff- 13 3. -ff 2 ff- (— 9) = — 7
2. ff- 6 ff- (— 6) = 0 4. — 9 ff- (- 8) = — 17.

*) Der zweite Summandus ist in Klaramern gesetzt, damit das Operationszeichen ausserhalb 
der Klammer von dem Richtungszeichen innerhalb derselben getrennt werde.

Denn wenn, wie in No. 3 gefordert wird, — 9 zu ff- Ջ addirt werden soll, so 
soll von ff- 2 aus in entgegengesetzter Richtung neu Einheiten weiter gezählt wer­
den; man zählt also: ff- 1 0 — 1 — 7. Oder wenn in No. 4 gefordert 
wird: Zu — 9 soll -- 8 addirt werden, so soll von — 9 aus in derselben Richtung 
acht Einheiten weiter gezählt werden; man zählt also: — 10 — 11............ — 17.
Die Summe zweier gegenteiliger Zahlen ist gleich null, denn wenn z. B. — 6 zu 6 
addirt wird, so wird von ff- 6 in entgegengesetzter Richtung sechs Einheiten gezählt, 
dadurch kommt man auf null zurück. Das Operationszeichen ff- für Summenformen 
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algebraischer Zahlen fällt fort, ebenso wird, wenn der erste Summan dus eine positive 
Zahl ist, das Zeichen + vor der Bezifferung derselben fortgelassen, und die obern 
Summen werden geschrieben:

1. 8 + 5 = 13 3. 2 — 9 — — 7
2. 6 - 6 — 0 4. - 9 ֊ 8 = - 17.

Eine Summe aus algebraischen Zahlen wird eine algebraischeSumme genannt.

4. Begriff der Subtraction.

a. absolute Zahlen.
Wenn die Summe 12 und der eine Summandus 8 gegeben sind, so findet man 

den andern Summandus, wenn man von 8 aus bis 12 zählt. Man sagt in diesem Fall: 
8 wird von 12 subtrahirt. Eine erste Zahl von einer zweiten subtrahiren, 
heisst von der ersten zur zweiten zählen. Dadurch erhält man eine 
dritte Zahl, welche zu der ersten addirt, die zweite giebt. Indem man 
8 von 12 subtrahirt, rechnet man: 8 + 4 ~ 12.*  **)) Die gegebene Summe heisst in 
der Subtraction Minuendus, der gegebene Summandus Subtrahendus, der ge­
suchte Summandus Differenz. Zählt man von 0 bis 12, so hat man 12 Einheiten 
gezählt, von 8 bis 12 dagegen acht Einheiten weniger als 12, daher spricht man die 
Differenz von 8 und 12 auch in der Form zwölf minus acht ~ vier und schreibt 
12 — 8. Diese Form der Verbindung zweier absoluter Zahlen nennt man Differenz­
form oder kurz Differenz.*)  Da Summe und Summanden gleichnamig sind, so sind 
auch Minuend und Subtrahend gleichnamig. Sind Minuend und Subtrahend ungleich­
artig, so lässt sich die Subtraction nicht wirklich ausführen, sondern wie bei der Ad­
dition nur andeuten.

*) Der geübtere Rechner darf die Zählung nicht wirklich ausführen, sondern er weiss aus 
der Addition her den zweiten Summandus augenblicklich zu nennen.

**) Die Differenzform zweier absoluter Zahlen 8 und 12 ist nicht zu verwechseln mit der
Summe der beiden algebraischen Zahlen -j- 12 und — 8 = 12 — 8.

b. algebraische Zahlen.
Wenn man von der kleinern Zahl zur grossem zählt, so hat das Zählen die Rich­

tung der positiven Zahlenreihe; zählt man umgekehrt von der grossem zur kleinern 
Zahl, so hat das Zählen die Richtung der negativen Zahlenreihe. Im ersten Fall addirt 
man гит Subtrahendus eine positive Zahl, im zweiten eine negative; jene Differenz ist 
positiv, diese negativ. Für die Subtraction algebraischer Zahlen ergiebt sich also:

1. + 11 — (+ 6) = + 5
2. + 6 — (+11) = — 5
3. - 8 — (—12) = + 4

4. — 12 — (_ 8) = — 4
5. + 6 — (— 7) = + 13
6. -- 7 — (+ 6) = — 13.

2
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Denn wenn, wie in No. 3 verlangt wird, — 12 von — 8 subtrabirt werden soll, 
so zählt man vier Einheiten in entgegengesetzter Richtung, nämlich: — 11 — 10 — 9
— 8, man addirt also 4֊ 4 zu 12, um — 8 zu erhalten. Die Zählung von — 12 
zu — 8 kann den Umweg über 0 nehmen: man zählt von — 12 bis 0 zwölf Einheiten 
in positiver Richtung, von 0 bis — 8 acht Einheiten in negativer Richtung, folglich 
erhält man die Summe ֊1-12 — 8 oder — 8 4՜ 12-

Wenn in No. 4. — 8 von — 12 subtrabirt werden soll, so zählt man: — 9 — 10
— 11 — 12, d. h. man zählt vier Einheiten in der Richtung von — 8, man addirt 
also — 4 zu — 8, um — 12 zu erhalten. Nimmt man bei der Zählung wieder den 
Weg über 0, so zählt man, um von — 8 zu — 12 zu kommen, zuerst von — 8 bis 0 
acht Einheiten in positiver, dann von 0 bis — 12 zwölf Einheiten in negativer Rich­
tung, d. h. man addirt 4՜ 8 und — 12, dadurch erhält man die Suiňme 4֊ 8 — 12 
oder — 12 4՜ 8.

Dadurch, dass man erst von — 8 bis 0 und dann von 0 bis — 12 zählt, wird 
klar, dass die Differenz algebraischer Zahlen gleich der Summo aus dem Minuendus 
und dem umgerichteten Subtrahendus ist. Alan darf also nur den Subtrahendus einer 
algebraischen Differenz umrichten, so erhält man eine algebraische Summe, welche der 
Differenz gleich ist. Danach sind die obern Differenzen gleich den Summen

1. 11 — 6 = 4- 5 3. — 12 4- 8 = — 4 5. 6 4֊ 7 = -p 13
2. 6 — 11 — — 5 4. - 8 4- 12 = 4- 4 6. — 7 —6 = — 13.

5. Begriff der Multiplication.

a. absolute Zahlen.
Die natürliche Zahlenreihe entsteht dadurch, dass man, von 0 ausgehend, fort­

gesetzt 1 addirt.
I. 0 . . 3 . . 6 . . 9 . . 12 . , 15 . . 18 . . 21 . . 24 . . 27.

II. 0 ... 4 ... 8 ... 12 ... 16 ... 20 .. . 24 ... 28 ... 32 ... 36.
In Reihe I ist an Stelle der Einheit 1 die Einheit 3, in Reihe II die Einheit 4 

getreten. In der natürlichen Zahlenreihe zählt man 1 mal 1, 2 X 1 u. s. w., in Reihe 
II 1 X 4, 2 X 4 u. s. w. Die 9 Zahlen der Reihe II sind so aus 4 entstanden, wie 
die ersten 9 Zahlen der natürlichen Zahlenreihe aus 1 entstanden sind; sie sind die 
neun ersten Vielfachen von der Zahl 4. So ist z. B. das 6 te Vielfache so aus 4 ent­
standen wie 6 aus 1. Ein Vielfaches aus einer Zahl bilden, heisst diese Zahl multi- 
pliciren. Das 3 te Vielfache einer Zahl bilden, heisst die Zahl mit 3 multipliciren. 
Die Zahl 4 mit 5 multipliciren, heisst demnach: aus 4 soll eine Zahl so gebildet wer­
den wie 5 aus 1. Man erhält diese Zahl, indem man mit 4 als Einheit 5 mal zählt, 
d. h. vier 5 mal zu 0 addirt. Eine erste Zahl soll mit einer zweiten Zahl 
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multiplicirt werden, heisst, aus der ersten soll eine dritte Zahl so ge­
bildet werden wie die zweite aus 1 gebildet ist. Für die Multiplication ist 
gegeben eine beliebige Zahl, mit der als Einheit gezählt wird, und eine abstracte Zahl, 
welche angiebt, wie viel mal gezählt werden soll. Jene heisst Multiplicandus, 
diese Multiplicator. Das Ergebniss einer Multiplication heisst Product. Das 
Operationszeichen der Multiplication ist X, 4 X 5 ist die Form für ein Product, die 
sogenannte Product form oder kurz Product. Das Product ist gleich einer Summe, 
die durch fortgesetzte Addition eines gegebenen Summanden (Multiplicandus) zu 0 ent­
steht, daher sind, wie aus dem Wesen der Addition hervorgeht, Product und Multipli­
candus gleichnamig. Um nicht für jeden einzelnen Fall des Multiplicirens die Zählung 
erst ausführen zu müssen, ist es nötig, dass man gewisse Zahlenreihen im Kopfe hat 
und jede beliebige Zahl solcher Reihe sofort ohne Besinnen angeben kann. Aus den 
folgenden Abschnitten wird sich ergeben, warum es im allgemeinen genügt, die neun 
ersten Zahlen der Reihen zu kennen, die aus den Einheiten 2 bis 9 gebildet werden. 
Diese Reihen iusgesammt werden mit dem Namen „das kleine Einmaleins“ benannt.

Die vierte Zahl in der Dreierreihe ist gleich der 3 ten Zahl in der Viererreihe 
oder, was dasselbe ist, 4 X 3 ~ 3 X 4. Die Vorstellungen von 3x4 und 4X3 
sind ganz verschieden, aber die Resultate sind dieselben. Multiplicator und Multipli­
candus dürfen daher für den Fall, dass der letztere eine abstracte Zahl ist, vertauscht 
werden und haben deshalb den gemeinschaftlichen Namen Factor en, mit denen sie 
immer dann benannt werden, wenn nur der Wert des Products in Betracht kommt 
Wir knüpfen das Wort „mal“ an den Multiplicator und stellen diesen in der Product­
form voran. In 8 X 6 ist 8 der Multiplicator, 6 der Multiplicand.

b. algebraische Zahlen.

Jede Zahl, die für das Zählen als Einheit gesetzt wird, ist das + 1 fache. Auch 
die negative Zahl ist das + 1 fache von sich selbst,*)  also + 6 = + 1 X + 6,

*) Jede Zahl, ob positiv oder negativ, ist gleich einem Product aus 2 Factoren, von denen 
der eine die Zahl selbst, der andre + l ist.

— 6 = 4՜ 1 X — 6. Wählt man eine beliebige positive Zahl als Einheit für’s Zäh­
len, z. B. 4՜ 4, so erhält man, wie Reihe

—36—32—28—24—20—16—12—8—4 0 +4+8+12+16+20+24+28+32+36 
zeigt, wenn man von 0 aus in der Richtung von 4 4 zählt, die Zahlen + 4 + 8 . . 
Zählt man von 0 aus in entgegengesetzter Richtung, so erhält man — 4 — 8 . . . 
Zählt man mit — 4 als Einheit in der Richtung, die — 4 selbst hat, so erhält man
— 4 — 8 . . zählt man entgegengesetzt, so erhält man + 4 + 8 . . ■ Damit ist die 

2*
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Grundanschauung gewonnen, aus der sich die Multiplication mit algebraischen Zahlen 
ergiebt. Der gegebene Multiplicand, der in der Multiplication absoluter Zahlen als 
1 faches gilt, ist in der Multiplication algebraischer Zahlen das + 1 fache. Daraus folgt :

1. + 5х֊Ь8 = + 40 3. — 5 X + 8 = ֊ 40
2. + 5 X — 8 = — 40 4. — 5 X — 8 = + 40.

Denn wenn, wie in 4 gefordert wird, — 8 mit — 5 multiplicirt werden soll, so
soll aus — 8 eine dritte Zahl so entstehen wie — 5 aus + 1 entstanden ist. — 5
ist dadurch aus + 1 entstanden, dass von 0 aus 5 mal in entgegengesetzter Richtung 
mit + 1 gezählt worden ist. Wenn man von 0 aus 5 mal mit — 8 in entgegen­
gesetzter Richtung zählt, so erhält man die Zahlen + 8 + 16 + 24 + 32 + 40.*)  
Es ergiebt sich das allgemeine Gesetz: Ist der Multiplicator eine positive Zahl, 
so behält das Product die Richtung des Multiplicand; ist der Multipli­
cator eine negative Zahl, so hat das Product die entgegengesetzte 
Richtung des Multiplicand.

') Aus der Behandlung dieser Aufgabe ergiebt sich die der andern.

Will man ein rein äusserliches Merkmal haben, nach dem man die Richtung des 
Products bestimmen kann, so merke man sich für schriftliches Rechnen folgende Regel; 
Gleiche Richtungszeichen geben plus (No. 1 u. 4), ungleiche minus (2 und 3).

6. Begriif der Division.
a. absolute Zahlen.

Der Dividendus ist ein Vielfaches von dem Divisor.
Wenn gegeben ist ein Summandus und die Summe, so lässt sich der andre Sum- 

mandus berechnen. Ebenso lässt sich, wenn das Product und ein Factor gegeben sind, 
der andre Factor durch Zählen ermitteln. Wenn die Frage gestellt wird:

a. Wie viel mal sind 7 Kgr. in 42 Kgr. enthalten?
so zählt der Ungeübte mit der Einheit 7 Kgr.: 1x7 (Kgr.) = 7 (Kgr.), 2 X 7 ~ 14. 
3 X 7 zz 21 . . 6 X 7 = 42, d. h. er untersucht, wie vielmal von 0 aus mit 7 Kgr. 
gezählt werden muss, damit man 42 Kgr. erhalte. Wer das Einmaleins kann, weiss 
den gesuchten Factor sofort anzugeben, ohne dass er diese Zählung ausführt. Wenn 
die Aufgabe vorliegt:

b. Wie viele Mark erhält jeder einzelne von 7 Arbeitern, wenn 42 Mark zu gleichen 
Teilen unter sie verteilt werden?

so versucht der Ungeübte, erst 1 Mark jedem in Gedanken zuzuteilen, dann 2 Mark 
u. s. w., bis er die Menge der Mark trifft, deren 7 faches ՜ 42 Mark ist. Die Zäh­
lung, welche hier vollzogen wird, ist folgende : 7 X 1 (Mark) — 7 (Mark), 7x3 = 14... 
7 X 6 zz 42.
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Es wird gezählt*)

*) Dai aus ergiebt sich die Notwendigkeit, das Einmaleins auf beide Arten zu lernen.

für Aufgabe a
1X7 = 7
2 X 7 = 14

für Aufgabe b
7X1 = 7
7 X 2 = 14

6 X 7 = 42 7 X 6 = 42.
In beiden Aufgaben ist das Product und ein Factor gegeben, gesucht wird der 

andre Factor. Die Rechnung vollziehen, zu der diese Aufgaben auffordern, heisst divi֊ 
diren. Eine erste Zahl durch eine zweite dividiren, heisst eine dritte
Zahl suchen, welche mit der zweiten multiplicirt, die erste giebt. Das 
gegebene Product erhält in der Division den Namen Dividendus, der gegebene Fac­
tor, ob Multiplicandus oder Multiplicator, heisst Divisor, der gesuchte Factor Quo­
tient. Der Dividendus ist nach dem Wesen der Division das Product aus Divisor 
und Quotient.

In Aufgabe a. ist gegeben das Product 42 Kgr, der Multiplicand 7 Kgr., gesucht 
wird der Multiplicator 6. In Aufgabe b ist gegeben das Product 42 Mark, der Multi­
plicator 7, gesucht wird der Multiplicand 6 Mark. Aufgaben wie a heissen Mess ungs-, 
Aufgaben wie b heissen Teilungsaufgaben. Beide Arten von Aufgaben haben den 
allgemeinen Namen Divisionsaufgaben. In Messungsaufgaben können Divisor und 
Dividendus abstracte und concrete Zahlen sein, in Teilungsaufgaben ist der Divisor stets 
eine abstracte Zahl, während der Dividendus auch hier eine abstracte und concrete 
Zahl sein kann. Nach dem Dividendus richtet sich im letztem Fall der Quotient.

Der Dividendus ist kein Vielfaches von dem Divisor.
Wenn die Aufgabe vorliegt: 8 Personen erhalten 3 Mark, wie viel erhält eine 

Person? so ist eine bestimmte Antwort in einer Zahl der natürlichen Zahlenreihe direct 
nicht zu geben, und die natürlichen Zahlen erweisen sich zum zweiten Male als nicht 
ausreichend. Ganz abgesehen von den Forderungen der Wissenschaft, so nötigen die 
Verhältnisse des bürgerlichen Lebens solche und ähnliche Fragen in bestimmten Zahlen 
recht oft beantworten zu müssen. Um auch Aufgaben lösen zu können, in denen der 
Dividend nicht ein Vielfaches von dem Divisor ist, hat man daher von den frühesten 
Zeiten an einen Weg eingeschlagen, der für den vorliegenden Fall z. B. folgendermassen 
sich gestaltet: Wenn 8 Personen 3 Mark erhalten, so erhält 1 Person den 8 ten Teil 
von 3 Mark, also auch den 8 ten Teil von jeder einzelnen Mark. Der 8 te Teil von 
1 Mark, das ist ein feil, mit dem 8 mal gezählt werden muss, damit 1 Mark entstehe, 
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wird 1 Achtel Mark genannt. Sollen 5 Personen 3 Mark teilen, so wird jede einzelne 
Mark in 5 gleiche Teile geteilt, und ein einzelner Teil heisst 1 Fünftel Mark. In 
allen solchen Fällen wird die eigentliche Einheit in so viele gleiche Teile geteilt, als 
der Divisor es nötig macht. Ein Teil, dessen Vielfaches gleich der Einheit 
ist, wird eine Teileinheit genannt. Man zählt mit dieser wie mit der Einheit 
selbst. Solche Teilung der Einheit wird auch auf Fälle ausgedehnt, in denen die Natur 
derselben eine Teilung eigentlich nicht zulässt; ja, sie wird ganz allgemein für alle 
Fälle an der Grundeinheit eins überhaupt vollzogen. Wie man 1 Fünftel Kgr., 1 Achtel 
Meter bildet, so bildet man 1 Fünftel, I Achtel von eins und nennt sie kurz 1 Fünftel 
1 Achtel. Durch Zählung mit 1 Fünftel erhält man 2 Fünftel, 3 Fünftel u. s. w. Zah­
len, welche aus Teileinheiten gebildet werden, heissen Teilzahlen.*)  Die Teileinheit 
1 Fünftel ist genau das Gegenteil von der Zahl 5; diese ist ebenso aus der Grundein­
heit gebildet, wie die Grundeinheit aus 1 Fünftel sich herstellen lässt. So giebt es für 
jede natürliche Zahl eine entsprechende Teileinheit. Die natürliche Zahl bestimmt 
die Teileinheit, denn sie giebt an, in wie viele Teile die Grundeinheit geteilt wird. Die 
Teileinheiten werden daher mit denselben Ziffern bezeichnet, mit denen die ihnen ent­
sprechenden natürlichen Zahlen bezeichnet werden, nur mit dem Unterschiede, dass die 
Ziffer unter einem wagerechten Strich steht. Ueber diesem steht 1, das Zeichen für 
die Einheit, also 1 Fünftel ~ ։/3. Die Teilzahlen werden nicht geschrieben 2 X ]/s, 
3 X ։/5 ։ sondern kurz 2/5, 3/s, d. h. über dem wagerechten Strich steht die Ziffer für 
die eigentliche Zahl, darunter das Zeichen für die natürliche Zahl, welche die Teilein­
heit bestimmt. Da jede Divisionsaufgabe in der Weise sich vollziehen lässt, dass man 
die Grundeinheit teilt und die dadurch erhaltene Teileinheit mit dem Dividendus mul- 
tiplicirt, so stellt man die Quotientenform 12 : 3 auch dar durch die sogenannte Bruch­
form 12 X Ѵз oder kurz 12/3.

՛) Teileinheiten und Teilzahlen werden mit dem gemeinschaftlichen Namen Brü< he benannt.

Durch Einführung der Teileinheiten und Teilzahlen wird es möglich, das Resultat 
jeder Divisionsaufgabe in einer bestimmten Zahl anzugeben.

b. algebraische Zahlen.
Die Division mit algebraischen Zahlen ergiebt sich unmittelbar aus der Multipli- 

Wenncation.
a. + 5 X + 8 — + 40
b. + 5 X ֊ 8 == — 40
c. — 5 x -Ւ 8 = — 40
d. ֊ 5 X ֊ 8 = + 40

so ist nach dem oben 
entwickelten Begriff 

der Division

a. + 40 : +• 5 = + 8
b. — 40 : -I- 5 — — 8
c.  40 : — 5 = +8
d. + 40 : — 5 = — 8

Denn wenn, wie in c gefordert wird, — 40 durch — 5 dividirt werden soll, so 
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ist — 40 dadurch entstanden, dass der unbekannte Factor mit — 5 multiplicirt worden 
ist. Wenn der unbekannte Factor mit — 5 multiplicirt worden ist, so ist in entgegen­
gesetzter Richtung 5 mal von 0 aus mit ihm gezählt worden. Diese entgegengesetzte 
Zählung hat — 40, also eine negative Zahl ergeben, folglich ist der unbekannte Factor 
eine positive Zahl, hier 4՜ 8, denn wenn mit 4՜ 8 von 0 aus 5 mal in entgegenge­
setzter Richtung gezählt wird, so erhält man — 40. Ist der Divisor positiv, so 
hat der Quotient die Richtung des Dividend; ist der Divisor negativ։ 
so hat der Quotient die entegengesetzte Richtung des Dividend.*)

*) Auch für die Division gilt jene unter 5 für Multiplication algebraischer Zahlen angege­
bene Kegel.

**) Ausführliches findet man in Crelle, Journal, Bd. 4 „über die bei verschiedenen Völkern 
üblichen Systeme von Zahlzeichen und über den Ursprung des Stellenwortes in den indischen Zah­
len" von A. v. Humboldt.

Erster Teil. Zahlensysteme.
1. Bildung der dekadischen Zahleneinheiten.

Die verschiedenen Arten des Zählens setzen voraus, dass der Zählende die Namen 
der Zahlen der Reihe nach kennt und ausserdem weiss in dem einen Fall, wann er 
mit der Zählung inne zu halten (Addition und Multiplication), in dem andern, wie weit 
er gezählt hat. (Subtraction und Division). Gäbe es für jede Zahl einen ursprüng­
lichen Namen, so würde schon das Zählen, mit dem ja das eigentliche Rechnen kaum 
beginnt, dem Gedächtnis eine Kraft zumuten, über die auch die fähigsten Köpfe nur in 
beschränkter Weise zu verfügen hätten. Der Anfänger bedient sich der Finger als 
Merkzeichen beim Zählen. Die Zahl derselben ist ihm bekannt, und mit jedem Finger 
schliesst eine der Zahlen von eins bis zehn fur ihn ab. Er weiss, indem er die Finger 
der Reihe nach verfolgt, wann die Zählung abzubrechen ist, oder im andern Fall, wie 
weit er gezählt hat. Reichen die Finger für das Zählen nicht aus, so wird wieder mit 
dem ersten Finger begonnen. Solchen Weg, wie ihn heute noch jeder Ungeübte beim 
Zählen einschlägt, haben die ältesten Völker in ihren ersten Anfängen des Rechnens 
überhaupt genommen, daher auch die auf die sprachliche und graphische Darstellung 
der Zahlen übertragene Einstimmigkeit in der Art der Gruppirung der Zahlen der na­
türlichen Zahlenreihe, in welcher eine so bedeutsame Rolle die Zahl zehn spielt, auf 
welche naturgemäss die Zahl der Finger hinweisen musste. Die verschiedensten Völker 
haben ihren Zahlenvorstellungen Gruppen von zehn zu Grunde gelegt, und nur bei we­
nigen Völkern sind fünf (eine Hand) oder zwanzig (Hände und Füsse) als Grundzahlen 
für ihre Anschauungen gewählt werden. Spuren von Zwanzigergruppen weisen noch 
gewisse in die romanischen Sprachen übergegaugenen keltischen Ausdrücke wie quatre 
vingt (vier mal zwanzig) nach.**)



Um in solche Gliederung der natürlichen Zahlenreihe eine klare Finsicht zu er­
langen, stelle man sich vor, dass in jener Reihe von Punkten, welche die natürliche 
Zahlenreihe verbildlicht, jeder zehnte Punkt durch grössere Stärke heraustritt, dass 
jeder zehnte von diesen zweifache Stücke erhalte u. s. w. Wie auf diesem Bilde eine 
Menge von zehn Punkten gleicher Stärke immer mit einem Punkte der nächst hohem 
Stärke abschliesst, durch welchen die Menge von zehn wieder als eins, als eine höhere 
Einheit zusammengefasst erscheint, so bilden zunächst zehn Grundeinheiten eine höhere 
Zahleneinheit, einen Zehner, zehn Zehner einen Hunderter, zehn Hunderter einen Tau­
sender u. s. w. Die in der Reihe von Punkten getroffene Anordnung nennt man ein 
System, und ein solches System hat man auf die natürliche Zahlenreihe übertragen. 
Das diesem System zu Grunde liegende Gesetz lautet: Zehn Einheiten bilden eine 
nächst höhere Einheit. Die Zahl zehn, welche die erste Systemeinheit bildet, ist 
die Grundzahl oder Basis des Systems, das nach ihr dekadisches Zahlensystem 
genannt wird. Das Gesetz heisst das dekadische Gesetz.

2. Die dekadischen Systemzahlen.

Die natürlichen Zahlen werden mit Rücksicht darauf, dass sie Zahlen in einem 
solchen System sind, Systemzahlen genannt. In der natürlichen Zahlenreihe giebt 
es nur eine Einheit, aber unendlich viele Zahlen. In dem dekadischen Zahlensystem 
dagegen giebt es eine unbegrenzte Anzahl von höher aufsteigenden Einheiten, von denen 
jedoch für nicht ganz ungewöhnliche Verhältnisse die ersten neun ausreichen, um die 
überhaupt vorkommenden Mengen zu umfassen, selbst wenn schon die französische Mil­
liarde mit hineingezogen wird. Aus jeder einzelnen dieser Einheiten werden aber nur 
acht Zahlen gebildet, nämlich die Zahlen zwei bis neun. Jede höhere Zahl als neun 
kann in dem System umgangen werden. Die niedrigsten acht Zahlen im System fallen 
mit den ersten acht natürlichen Zahlen zusammen, die nächsten 8 Zahlen des Systems, 
die sogenannten Zehnerzahlen, sind die zehnten Zahlen, die Hunderterzahlen die hun­
derten Zahlen der natürlichen Zahlenreihe. Die zwischen den Systemeinheiten und den 
daraus gebildeten acht Systemzahlen liegenden natürlichen Zahlen erscheinen in dem 
System als Zusammensetzungen aus zwei oder mehreren Teilen, von denen jeder ent­
weder eine Systemzahl oder = Einheit ist. Wir nennen die Systemeinheiten deka­
dische Zahleneinheiten, die Zusammensetzungen heissen gemischte Zahlen, und die 
acht Zahlen, welche aus jeder einzelnen Einheit gebildet werden, heissen im Gegensatz 
zu den gemischten reine Systemzahlen.

3. Sprachliche Darstellung der Systemzahlen.
Alle unsre Zahlenvorstellungen lassen sich kaum noch so weit des dekadischen 

Zahlensystems entkleiden, dass wir die Vorteile, welche dasselbe gewährt, in ihrem 
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vollen Umfange ermessen. Die nächsten Vorteile bestehen darin, dass wir mit acht 
Zahlwörtern und den wenigen Namen für die Einheiten sämmtliche Zahlen der natür­
lichen Zahlenreihe unzweideutig sprachlich darstellen und umgekehrt aus der sprach­
lichen Darstellung der Zahl auf ihre Stellung im System schliessen und^von dieser aus 
die richtige Vorstellung von der Zahl überhaupt gewinnen können. Nur die acht Sys­
temzahlen erhalten ursprüngliche Zahlennamen, ebenso ein Teil der Einheiten, alle 
Namen für gemischte Zahlen sind Zusammensetzungen aus den Namen ihrer Teile. Die 
acht ursprünglichen Zahlwörter sind zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, 
neun, die ursprünglichen Namen für die Einheiten sind äusser eins zehn, hundert, 
tausend, million. Die Namen für die Einheiten zwischen tausend und million sind Zu­
sammensetzungen solcher ursprünglicher Zahlwörter. Für den Zahlenkreis über 1 mil­
lion wird 1 million gewissermassen wieder als Grundeinheit festgestellt, und danach 
bilden sich zehn-, hundert-, tausend-, zehntausend-, hunderttausend^- million ; neue 
Namen erhalten noch 1 million million, nämlich 1 billion, 1 million billion = 1 tril­
lion, 1 million trillion — 1 quadrillion u. s. w.

In der Art der Zusammensetzung der Zahlwörter für die gemischten Zahlen kom­
men gewisse Unregelmässigkeiten vor, derer man sich bewusst werden muss. So sind 
die Zahlwörter für die zwei ersten gemischten Zahlen nicht Zusammensetzungen aus 
zehn, sondern sie sind aus dem Stamm „lif“ gebildet, und die Namen elf, zwölf stammen 
aus dem Gothischen ainlif und tvalif. Ferner tritt für das Zahlwort zehn in den Zahl­
wörtern zwanzig, dreissig u. s. w. abweichend von den andern Wortbildungen das Wort 
„zig“ auf. Endlich geht in den zusammengesetzten Zahlwörtern für die gemischten 
Zahlen unter hundert das Zahlwort für die Einerzahl, also für die Zahl mit der nied­
rigem Einheit, dem für die Zehnerzahl voran, während für die gemischten Zahlen über 
hundert der Name der Zahl mit der hohem Einheit den Vorrang hat, z. B. acht und 
vierzig, dreihundert und vierzig.

Wir unterscheiden die sprachliche Darstellung für Systemzahlen dadurch von der 
für natürliche Zahlen, dass wir diese durch die Zahlwörter ausdrücken, während wir 
jenen die daraus abgeleitete Substantivform geben. Danach heissen die Einheiten bis 
tausendmillion

1 Einer, abgekürzt geschrieben 1 E
1 Zehner zz: 1 Z
1 Hunderter zzz 1 H
1 Tausender — 1 T
1 Zehntausender — 1 ZT

Die reinen Systemzahlen sind:

1 Hunderttausender = 1 HT
1 Millioner = 1 M
1 Zehnmillioner zz: 1 ZM
1 Hundertmillioner = 1 HM
1 Tausendmillioner — 1 TM.

2 bis neun Zehner, 2 bis neun Hunderter, 2 bis 9 T u. s. w.

3
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Die gemischten Systemzahlen sind:
1. Z 4- 1 E, 1 Z 4- 2 E . . . . . 1 Z 4֊ 9 E
(2 Z) 2 Z 4- 1 E, 2 Z 4- 2 E . . . . 2 Z 4- 9 E

(9 Z) 9 Z 4֊ 1 E
(1 H) 1 H + 1 E

1H+ lZ,lH4-lZ-f-lE .

9 Z 4- 9 E
1 H 4- 9 E

1 H 4՜ 1 Z 4- 9 E u. s. w. u. s. w.
Die Umformung der natürlichen Zahl in die entsprechende Systemzahl oder um­

gekehrt vollzieht sich ganz unmittelbar ohne besondere Rechenoperation, denn die 
sprachlichen Darstellungen beider sind auch bei der für die Systemzahlen willkürlich 
von uns gebrauchten Substantivform unmerklich verschieden, z. B. zweihundert — 2 H 
viertausend — 4 T, zweihundert und drei und siebenzig = 2 H 4֊ 7 Z 4- 3 E ; 4 ZT 
— vierzigtausend, 3 T 4՜ 6 H 4՜ 4 E = dreitausend sechshundert und vier.

4. Das Zählen mit dekadischen Einheiten.

Hier wird das Zählen gründlich geübt und zwar mündlich und schriftlich, aufwärts und ab­
wärts* *),  im Chor und einzeln; z. B.

--------- ■ : Հմ; irn+avr: . діэт oiQ
*) in der Richtung der positiven und negativen Zahlenreihe.

Zähle a in E, b in Z, c in H u. s. w.
1. von 1000, 10,000 100,000 u. 8. w.
2. von 4000, 50,000 700,000 u. s. w.
3. von 4 T + 3 П, 5 Z + 8 T, 8 Z + 4: H u. s. w.

Für die mündlichen Uebungen werden die Zahlen in der Form von Systemzahlen sowohl wie 
auch in der von natürlichen Zahlen gesprochen; für die schriftlichen Uebungen vermeide man noch 
die Darstellung nach dem Gesetz unseres Ziffernsystems. Es erwächst daraus kein Nachteil, wenn 
die Schüler sich vorläufig noch der schwerfälligen Darstellungsform bedienen, die erst durch das 
Ziffernsystem beseitigt wird. Sie lernen die grossartige Erfindung dadurch verstehen und schätzen. 
Es wird also geschrieben, wenn von 1 T in Z weiter gezählt werden soll: 1 T 4֊ 1 Z, 1 T 4՜ 
2 Z . . , 1 T + 1 H, 1 T + 1 H 4- 1 Z ri. s. w.

Schliesslich beantworten die Schüler Fragen wie folgende:

1. Welche /

Einerzahl
Zehnerzahl 
Hunderterzahl 
Tausenderzahl

a. folgt auf 4000?

b. steht von 4000?

i 6 E a. zu 3 ZT b, zu 7 HT 4՜ 6 T u. s. w.
2. Âddire ) 7 Za. zu 9 HT b, zu 5 M 4-8 HT 4-7 ZT u. s. w. ■.

Í 8H.a. zu 5 Tb, zu 9 HT 4՜ 6 ZT u. s. w.
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j 3 E. a. von 5 ZT. b, von 3 HT փ 9 T u. s. w.
3. Subtrahire ! 3 Z. a. von 1 T b, von 2 ZT 4- 8 H u. s. w.

i 4 H. a. von 5 HT.b, von G M j- 8 T u. s. w.
Schon hier werden die Schüler darin geübt, die sogeuauntc dekadische Ergänzung*)  augen­

blicklich zu finden, zunächsi natürlich nur für reine Zahlen, und also Fragen wie folgende sofort 
zu beantworten:

*) Die dekadische Ergänzung ist die Zahl, die zu einer andern addirt werden muss, damit 
die nächst höhere dekadische Einheit entstehe. S. Th. Wittstein, Dr., Lehrbuch der Arithmetik, 
Abth. 2.

*) Nach dem berühmten Alterthumsforscher Aug. Boeckh hatten schon die Babylonier diese 
Idee in vortrefflicher Weise verwirklicht.

a. Nenne die dek. Ergänzung für 6 T1 Antwort 4 T, denn 6 T + 4 T = 1 ZT.
b. Nenne die dek. Ergänzung für 3 HT! Antw. 7 HT, denn 3 HT -j- 7 HT = 1 M.

Völlige Sicherheit im Zählen ist die notwendige Grundlage, auf der sich alle Einsicht und 
Fertigkeit im Rechnen aufbaut. Unsicherheit und Unfertigkeit im Rechnen, Unklarheit und Mangel 
an Fassungsgabe für arithmetische Wahrheiten und die damit verbundene Unlust und Teilnahm- 
losigkeit für den Unterricht sind vielfach auf den Mangel an diesem Fundament znrückzuführen, 
Man muss oft staunen über den Grad der Unkenntnis bei 15, 16 jährigen Schülern. In dem Zahlen՜ 
kreis bis 1000 pflegen sie heimisch zu sein. Darüber hinaus herrscht oft völlige Unkenntnis. Sie 
wissen z. B. nicht, dass wenn sie von 1 ZT aus mit 1 E zählen, erst nach 10 maligem Zählen 
1 Z, nach 100 maligem 1 H u. s. w, hinzukommt, sondern für sie folgt, wenn z. B. von 1 ZT aus 
mit 1 E gezählt wird, auf 10009 sofort 11000 oder irgend eine andre ebenso unrichtige Zahl.

5. Bildung der dekadischen und decimalen Grösseneinheiten.

Die Grösseneinheiten für das Messen und Wägen von Grössen der sinnlichen Welt, 
welche den concreten Zahlen zu Grunde liegen, sind im allgemeinen auf drei Haupt­
klassen zurückzuführen. Es giebt Masse des Raumes, der Zeit und des Gewichts. An­
fangs wählte man die naheliegendsten Grössen aus der Natur zu Grösseneinheiten für 
das Messen von Längenausdehnungen, z. B. die Länge einzelner Teile des menschlichen 
Körpers, wie Fuss, Arm, Fingerbreite u. s. w. Später stellte sich das Bedürfnis heraus, 
ein Normalmass herzustellen, das nicht wie jene in verschiedener Ausdehnung in der 
Natur vorkomme, sondern das überall und zu allen Zeiten dasselbe bleibe.**)  Nach viel­
fach verfehlten Versuchen gelang es Ende des vorigen Jahrhunderts den Franzosen, ein Nor­
malmass festzustellen. Man hatte in der Wahl zwischen der Länge eines Secundenpendels 
und eines bestimmten Teiles des Erdumfanges geschwankt. Man entschied sich für letzteres 
und bestimmte, dass der zehnmillionte Teil eines Erdquadranten, also der vierzig millionte 
Teil eines Erdmeridians unter dem Namen 1 Meter die Grundeinheit für die Linienein­
heiten bilden sollte. In der Ableitung der hohem Linieneinheiten unterwarf man sich
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aus sehr natürlichen Gründen demselben Gesetz, welches dem dekadischen Zahlensystem 
zu Grunde liegt, d. h. man fasste zehn Meter zu einer hohem Einheit, dem Zehnermeter, 
zehn Zehnermeter zu einem Hundertermeter, zehn Hundertermeter zu einem Tausender­
meter zusammen. Ja, auch die Teileinheiten, die für das Messen kürzerer Linien nötig 
wurden, bildete man nach dem nämlichen Gesetz. Jede dekadische Einheit ist als das 
zehnfache der nächst niedern zugleich der zehnte Teil der nächst höhern Einheit. So 
ist 1 Hundertermeter der zehnte Teil vom Tausendermeter oder 1 Zehntel Tausender­
meter, 1 Zehnermeter der zehnte Teil vom Hundértermeter oder 1 Zehntel Hunderter­
meter, 1 Meter der zehnte Teil vom Zehnermeter oder 1 Zehntel Zehnermeter. Diese 
Zehnteilung wurde unter 1 Meter fortgesetzt, und man erhielt 1 Zehntel von 1 Meter 
oder 1 Zehntel Meter, 1 Zehntel von I Zehntel Meter oder 1 Hundertel Meter, 1 Zehn­
tel von 1 Hundertel Meter oder 1 Tausendtel Meter. Einem holländischen Mathematiker
van Swinden verdanken die abgeleiteten Linieneinheiten ihre characteristischen Namen. 
Sämmtliche Linieneinheiten behalten als Familiennamen den Namen Meter, die höhern 
Einheiten erhalten ausserdem von den betreffenden griechischen Zahlwörtern, die niedern 
Einheiten von den lateinischen Zahlwörtern ihre Vornamen. Demnach ist

Meter

V)

n

n

n

1
1
1
1
1
1

Tausender 
Hunderter 
Zehner 
Zehntel 
Hundertel 
Tausendtel

(1 Dm) 
(1 dm) 
(1 cm) 
(1 mm).

Kilometer (1 Km) 
Hektometer (1 Hm) 
Dekameter 
decimeter 
centimeter 
millimeter

1
1
1
1
1
1

Nach dem Princip, welches der Bildung der abgeleiteten Linieneinheiten zu Grunde
gelegt war, bildete man auch alle übrigen im Verkehr vorkommenden Grösseneinheiten.*)

*) S. Erläuterungen zu den „Sechs Stufenleitern“, Leon Saunier — Danzig.

Seit dem 1. Januar 1872 sind diese Mass- und Gewichtssysteme auch im deutschen 
Reich die gesetzlichen.

6. Bildung der decimalen Zahleneinheiten.

Es ist oben nachgewiesen worden, dass gewisse Rechnungen es nötig machen, die 
Teilung der Grundeinheit auch auf die Einheit eins auszudehnen. Wenn man auch für 
jeden einzelnen Fall die aus der Grundeinheit gebildeten Teileinheiten beliebig und der 
jedesmaligen Forderung entsprechend wählen kann, so liegt doch auf der Hand, dass 
es einen grossen Vorzug hat, eine nach bestimmtem Gesetz gebildete Reihe, ein System 
von Einheiten festzustellen, die in solcher Verwandtschaft zu einander stehen, dass eine 
Einheit sich ganz direct mit einer andern vergleichen lässt. Denn Teileinheiten wie
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1 Fünftel, 1 Zwölftel u. s. w. also solche, die systemlos gebildet sind, lassen sich 
nicht ohne Zuhilfenahme einer dritten Einheit mit einander vergleichen. Ein System 
von solchen Teileinheiten lässt sich nach verschiedenen Gesetzen und Rücksichten bilden, 
und es entsteht daher die Frage, welche Rücksicht für uns die bestimmende sein muss 
bei Aufstellung eines solchen Systems. Bei den Römern wurde ursprünglich die Münze, 
welche aus 1 Pfd. Kupfer geprägt wurde, der As, in zwölf Unzen geteilt. Aus der 
Unze, d. h. aus 1 Zwölftel As, bildeten sich durch weitere Teilung die kleineren Ein­
heiten 1 Vierundzwanzigstel (halbe Unze) 1 Achtundvierzigstel, 1 Zweiundsiebzigstel u. 
s. w. „Der As bezeichnete nicht nur die ursprüngliche Grösseneinheit, nämlich 1 Pfd. 
Kupfer, sondern die Römer verstanden unter As die Einheit überhaupt, das Ganze gegen­
über seinen duodecimalen Teilen“.*)  Die lateinischen Namen 1 bis 11 Unzen sind zu­
gleich Namen für die Teileinheiten, resp. Teilzahlen >/n bis ։i/ia. Wie bei den Römern 
die Bildung der Teileinheiten überhaupt aus der bestehenden Teilung des As in 12 
Unzen hervorging, so sind überall und zu allen Zeiten ganz naturgemäss diejenigen 
Teileinheiten die gebräuchlicheren gewesen, die den Teilungen der Grösseneinheiten ent­
sprechen.

!) Fr. Hultsch, griechische und römische Metrologie, Ց. 111.

Auch wir stellen ein System von Teileinheiten auf, das sich dem System der für 
Deutschland gesetzlichen Grösseneinheiten anschliesst. Wie daher 1 Zehntel, 1 Hun­
dertel, 1 Tausendtel Meter aus der Grundeinheit 1 m nach dem dekadischen Gesetz 
gebildet worden sind, so lassen wir aus der Grundeinheit 1 E entstehen die Teilein­
heiten 1 Zehntel Einer oder kurz 1 Zehntel (1 z), 1 Hundertel (1 h), 1 Tausendtel (11) 
1 Zehntausendtel (1 zt), 1 Hunderttausendtel (1 ht), 1 Milliontel (1 m), 1 Zehnmilliontel 
(1 zm), 1 Hundertmilliontel (1 hm), 1 Tausendmilliontel (1 tm). Wir nennen diese nach 
dem dekadischen Gesetz gebildeten Teileinheiten Decimaleinheiten, indem wir für diese 
Wortbildung dasselbe Princip an wenden, das dem Worte decimeter zu Grunde liegt.

1 z ist das genaue Gegenteil von 1 Z. Dieses ist 10 mal 1 E, jenes der 10 te 
Teil von 1 E. I z muss mit 10 multiplicirt, 1 Z durch 10 dividirt werden, damit man 
1 E erhalte. Für jede dekadische Zahleneinheit giebt es eine gegenteilige decimale 
Einheit. Die Reihe der decimalen Einheiten bildet die natürliche Fortsetzung der Reihe 
der dekadischen Einheiten unter 1 E hinaus. Die Grundeinheit 1 E ist als Grenze 
dieser Einheiten als die niedrigste dekadische und auch als höchste decimale Einheit 
anzusehen.

7. Decimalzahlen.
Mit den Decimaleinheiten wird ebenso gezählt wie mit den andern Zahleneinheiten. 

Man erhält durch das Zählen mit 1 z die Zahlen 2 z, 3 z, 4 z bis 9 z, mit 1 h die Zahlen 
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2 h, 3 h bis 9 b u. s. w. Auch hier lässt sieb jede höhere Zahl als neun umgehen, 
da zehn Einheiten wieder als eins gelten. Die Zahlen, welche durch Zählen mit einer 
Decimaleinheit entstehen, heissen Decimalzahlen. Man unterscheidet auch hier reine 
Decimalzahlen von gemischten Decimalzahlen. Jene sind die acht Zahlen zwei bis 
neun, die aus jeder Decimaleinheit gebildet werden, diese sind Zusammensetzungen aus 
Decimaleinheiten oder reinen Decimalzahlen und werden vorläufig in der Form 2 h-f-3 t 
oder 5 t + 6 zt u. s. w. ausgedrückt.

hzz
2. Zähle mit 1 h2 z vonzz

z c. vonz
u. s. w.z

von
von

E + 9z z

beantwortenSchliesslich
« folgt auf 0

Welche1. steht vor

Addire2. zu

E s.u. w.
Subtraliire3. s. w.u.

s.u.
2 z + 3 h

9
1

1
1
1

z
E

z
E u. s. w.

1 E
2 E

E
E

+
+

1Ľ
IE
IE

1
2

fi- 

fi­

lz ab!
2
2

о

4

von 1
1
1

z 
h

4 h
5 t
6 zt.
1 E,
1 z,
3 h,

I 7 h
i 8 t

sind zu

c. von
d. von 1

!t !
1 zt 1

3. Zähle mit 1 ht /
1 m I
lzm \

3 t
4 zt
5ht

2
2
4

zu addiren,

Das Zählen mit decimalen Einheiten wird ebenso geübt wie mit dekadischen, z. B. 
1. Zähle in z von

1
2
3

4. Wie viele h
5. Nenne die dek. Ergänzung von a, 4 h. b, 3 h fi- 7 t, c, 8 t fi- 2 zt u. s. w.
6. Wie viele cm sind zu 3 cm zu addiren, damit man 1 dm erhalte?
7. Zähle mit 1 cm von 8dm u. s. w. !
8. Nenne die dekadische Ergänzung von 3 dm fi- 6 cm !

w.
damit man 3 z erhalte?

t
zt
ht
m u. s. w.

8. Das Zählen mit decimalen Einheiten.

a.
b.

die Schüler Fragen wie folgende: 
I Zehntel Zahl

Hundertel „

Tausendtel „
Zehntausdtl. „

) 3
I 4' 5

9. Die dekadischen Zahleneinheiten als Potenzen von 10.
Die dekadischen Einheiten haben, wie wir sie uns als Zahlen in jener Reihe den­

ken, ganz verschiedene Entfernung von einander. 1 Z ist von 1 E um neun, 1 H von 
1 Z um neunzig, 1 T von 1 H um neunhundert entfernt. Je höher die Einheiten steigen 



23

desto grösser wird ihre Entfernung. Das Bild einer fortlaufenden Reihe von Punkten 
wirklich auszuführen, um diese Entfernungen darzustellen, ist aus leicht erklärlichen 
Gründen nur für eine verhältnismässig sehr geringe Ausdehnung möglich. Die Grösse 
dieser Zahleneinheiten lässt sich noch in anderer Weise verbildlichen. Die dekadischen 
Zahleneinheiten sind dadurch aus 1 E entstanden, dass das dekadische Gesetz ange­
wendet worden ist. Für 1 Z ist dieses Gesetz 1 mal angewandt worden, denn: 10 E 
= 1 Z, für 1 II 2 mal, denn 1: 10 E ~ 1 Z, 2: 10 Z -- 1 H. So giebt es für jede 
dekadische Einheit eine Zahl, die angiebt, wie viel mal das Gesetz in Kraft getreten 
ist. um diese Einheit aus 1 E zu bilden. Wir nennen diese Zahlen die Exponenten 
der Einheiten. Der Exponent für 1 T ± 3, für 1 M ~ 6 u. s. w. Die Exponenten 
für die neun ersten dekadischen Einheiten sind die Zahlen l,x 2 . . bis 9. Für die 
Grundeinheit 1 E hat das Gesetz nicht zur Anwendung kommen dürfen, d. h. es ist 0 
mal angewandt worden, daher der Exponent = 0. Wir wellen uns daran gewöhnen, 
die Grösse der Zahleueinheiten au der Grösse ihrer Exponenten abzuschätzen, denn 
diese sind kleine fassbare Zahlen, während jene sehr bald eine nicht vorstellbare Grösse 
erreichen. Dies war der leitende Gedanke für den Entwurf der „Sechs Stufenleitern“, 
welche die Grössenverhältnisse der dekadischen (und decimalen) Einheiten verbildlichen 
sollen.

Die mittlere von den 19 Stufen der Stufenleiter No. 3 ist das Bild für die Grund­
einheit 1 E, d. h. die Einheit mit dem Exponenten 0. Wir nennen diese Stufe die 
0 te Stufe. Will man der 0 ten Stufe eine sinnliche Anschauung zu Grunde legen, so 
denke man an den Fussboden eines Innern Hausraumes, der dem, welcher von der ers­
ten Stufe einer auf dem Fussboden stehenden Treppe hinabsteigt, als besondere Stufe 
erscheint, die eine Stufe tiefer liegt als die erste Stufe, also die Ote Stufe genannt 
werden muss. Die nächst höhere Stufe ist das Bild für die dekadische Einheit mit dem 
Exponenten 1, wir nennen sie die 1 te Stufe. So versehen wir die Stufen bis oben hin­
auf mit Ordnungszahlen, welche mit den Exponenten der Einheiten übereinstimmen, die 
durch die betreffenden Stufen verbildlicht werden. Die links von der Leiter stehenden 
Ziffern 0 bis 9 sind die Zeichen für die Ordnungszahlen der Stufen und die Exponen­
ten der Einheiten. Wir bleiben uns immer bewusst, dass durch die gleichen Entfer­
nungen der Stufen nicht die ungleichen Entfernungen der dekadischen Zahleneinheiten 
sondern die gleichen Entfernungen ihrer Exponenten 0 bis 9 verbildlicht sind.

Wir sagen von der Einheit, die den Exponenten 1 hat, sie ist die Einheit der lten 
Stufe oder des lten Grades. 1H ist danach die dekadische Einheit des 2 ten 
Grades. , . .

Indem der Exponent einer dekadischen Einheit angiebt, wie viel mal das deka-
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dische Gesetz angewandt worden ist, um diese Einheit aus 1 E zu bilden, giebt er zu­
gleich auch an 1, wie viele Stufen die Einheit höher steht als die Grundeinheit, 2, wie 
viele Einheiten (die Grundeinheit eingeschlossen) unter ihr stehen.

Von 1 T, das ist die dek. Einh. mit dem Exponenten 3, gilt daher folgendes:
1, sie ist dadurch aus 1 E entstanden, dass das dek. Gesetz 3 mal angewandt 

worden ist,
2, sie steht 3 Grade höher als die Grundeinheit,
3, unter ihr stehen noch 3 niedere Einheiten.

Wir wollen, damit die Eigenthümlichkeit des dekadischen Zahlensystems noch 
klarer hervortrete, ein Fünfersystem bilden, das heisst ein System, in welchem die Zahl 
fünf die Rolle spielt wie die Zahl zehn in dem dekadischen System. Das dem Fünfer­
system zu Grunde liegende Gesetz lautet: Fünf Einheiten bilden die Einheit des nächst 
hohem Grades. Für die Einheit eins, mit der auch das Fünfersystem die Reihe der 
Einheiten eröffnet, kommt das Gesetz nicht zur Anwendung, eins bleibt auch hier die 
Einheit des Oten Grades. Die einmalige Anwendung des Gesetzes führt auf die Zahl

auf

des
я Grades.
«r>

X
X
X

1
1
1
1

5
5
5

5
5X5

5x5x5

fünf, das ist die Basis selbst,
die zweimalige Anwendung 
die 3 malige „ 
die 4 „

0 ten
1
2
3

u.

« 

w

Danach ist in dem Fünfersystem
Einheit

w !
s. w., welche in dem Zahlensystem als

Einer die
Fünfer „
Einhundertfünfundzwanziger 
Sechshundertfiinfundzwanziger

Die Zahlen eins, zehn, hundert, tausend
Einheiten gelten, nennt man Potenzen von 10, die Zahlen, welche in dem Fünfersystem 
als Einheiten auftreten, sind Potenzen von 5.

In dem Zehnersystem das Zahlengesetz 1 mal auf 1 E angewandt, giebt die Zahl 
10 X 1, 2 mal, die Zahl 10 X 10 X 1, 3 mal, 10 X 10 X 10 X 1 u. s. w.*)  Die 
Potenzen von 10 sind also, wenn wir von der Bildung des Zahlensystems ganz absehen, 
überhaupt die Zahlen, welche man, von eins als erstem Multiplicandus ausgehend, bei 
fortgesetzter Multiplication mit 10 trifft. Die Potenzen von 5 sind die Zahlen, welche 
man, von eins ausgehend, bei fortgesetzter Multiplication mit 5 trifft. Wenn man daher 
von einer beliebigen Potenz mit der Grundzahl 10 aus den Weg, den man von 1 aus 
nahm, um die Potenz zu bilden, zurückgeht, d. h. fortgesetzt durch 10 dividirt, so trifft 
man auf diesem Rückgänge unfehlbar 1, den Ausgangspunkt für die Potenzenbildung.

*) Vergi. Diesterweg, method. Handbuch für den Gesammtunterricht im Rechnen. Abth. 2.
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Darum ist die Bildung jeder Potenz als von 1 ausgegangen anzusehen. Eins ist die 
Potenz des 0 ten Grades für jede Basis, und die Basis selbst, also jede beliebige Zahl 
der natürlichen Zahlenreihe, ist eine Potenz des ersten Grades. Der wesentliche Unter­
schied des Multiplicirens und Potenzirens besteht also darin, dass jenes 0, dieses 1 
als Ausgangspunkt hat. Der Zahlenwert einer Potenz hängt sowohl von der Grösse der 
Basis als auch von der Grösse des Exponenten ab. Denn der Exponent giebt an, wie 
viel mal die Multiplication mit der Basis in der Potenz vollzogen ist, oder wie viel mal 
die Basis in der Potenz Factor ist. Basis und Exponent bestimmen die Grösse einer 
Potenz, und die 1, auf welche jede Potenz als auf ihren eigentlichen Ursprung zurück­
zuführen ist, hat auf die Potenz selbst weiter keinen bestimmenden Einfluss. Eine kür­
zere Bezeichnung der Potenz besteht daher nur aus den Ziffern für zwei Zahlen, Basis 
und Exponent. Eine kleine Ziffer für den Exponenten steht rechts oben von der gros­
sem für die Basis. 102 ist die Bezeichuung für die Potenz mit der Basis 10 und dem 
Exponenten 2. Man liest : zehn zur zweiten, oder zehn hoch zwei, oder 2 te Potenz von 
10, oder 10 vom 2 ten Grade. 5*  ist gleich dem Product 5x5x5x5xl։ oder, 
da 1 ohne Einfluss ist, ~5x5x5x5. Jedes Product aus gleichen-Factoren ist 
daher gleich einer Potenz zu setzen, deren Basis der Factor des Products ist, und dessen 
Exponent angiebt, wie viel mal die Basis als Factor in dem Product vorkommt; also 
8 x 8 X 8 = 83.

Die Zahleneinheiten des dek. Systems
Weise bezeichnet:

werden als Potenzen von 10 in folgender

1 = 10°
10 ֊ 10։

100 = IO2
1000 = 103

10000 = 104 10000000 = 10’
100000 = 105 100000000 — 108

1000000 = 10« 1000000000 = 109
h

Diese Potenzen haben alle die Basis 10 und unterscheiden sich nur durch ihre 
Exponenten, d. h. dem Grade nach. Die dekadischen Zahlen unterscheiden wir nach 
dem Grade ihrer Einheiten. Danach ist 4 H die dek. Zahl 4 des 2 ten Grades, 6 ZT 
die dek. Zahl 6 des 4 ten Grades u. s. w. Eine Zahl bestimmen, heisst den Grad 
der Zahl angeben. Gemischte Zahlen haben den Grad ihres höchsten Teiles, also 6 HT 
+ 8 ZT -4- 4 H 9 E ist eine gemischte Zahl des 5 ten Grades, denn 6 HT ist eine 
Zahl des 5 ten Grades.

Die natürliche Zahlenreihe wird durch das dek. System in Gruppen zerlegt, die 
mit jeder nächstfolgenden an Umfang ganz erheblich wachsen.

Die Zahlen des 0 ten Grades umfassen das Zahlengebiet von 1 bis 9
։> ո » 1 „ „ „ „ „ 10 bis 99
„ „ » 2 „ „ „ „ „ 100 bis 999 u. s. w.

4
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Dabei ist nicht zu übersehen, dass die hohem Grade zugleich alle andern um­
fassen. Eine höhere und eine niedere Zahl schliessen zwar an verschiedenen Stellen 
ab, und ihre Endpunkte, d. h. die letzten Einheiten jeder Zahl liegen neben einander, 
aber die niedere Zahl ist als Gesammtinenge der Einheiten ein Teil von der hohem 
und liegt als solcher nicht neben sondern in der hohem. Man sagt in diesem Sinne 
daher richtiger: Die Zahlen des 1 ten Grades umfassen das Zahlengebiet bis 99, die 
Zahlen des 2 ten Grades bis 999 u. s. w. Jeder neue Zahlenkreis wird mit einer Ein­
heit eröffnet. Alle Zahlen des Zahlenkreises gehören dem Grad an, dem diese Einheit 
angehört. Man sagt auch wohl, es sind Zahlen mit demselben Exponenten. Demnach 
sind die Zahlen

1 bis 9 Zahlen mit dem Exponenten 0
10 bis 99 „ 1

100 bis 999 „ „ „ „ 2 u. s. w.

10. Decimale Zahleneinheiten als Potenzen mit negativen Exponenten.

Das dekadische Gesetz wird 2 X angewandt, um aus eins 1 H, 1 X, um 1 Z, 
0 mal, um 1 E zu bilden. Wie ist es mit 1 z, 1 h und den übrigen Decimaleinheiten? 
Wenn wir, von 1 E ausgehend, das Gesetz anwenden, so kommen wir nie auf 1 z oder 
eine andere Decimaleinheit, aber wenn wir umgekehrt von 1 z ausgehen, so erhalten 
wir durch einmalige Anwendung des Gesetzes 1 E, durch 2 malige aus 1 h 1 E, denn 
1: 10 h = 1 z, 2: 10 z = 1 E. Für jede decimale Einheit giebt es eine Zahl, welche 
angiebt, wie viel mal das dek. Gesetz angewandt werden muss, um aus der decimalen 
Einheit die Grundeinheit zu erhalten. Wir nennen diese Zahlen die Exponenten der 
decimalen Einheiten. Demnach hat 1 t den Exponenten 3, 1 ht den Exponenten 5 
u. s. w. Die Exponenten für dek. Einheiten geben an, wie viel mal die Anwendung 
des dek. Gesetzes stattgefunden hat, die Exponenten für decimale Einheiten dagegen 
bestimmen, wie viel mal dieselbe stattfinden soll, damit aus der dècimalen Einheit die 
Grundeinheit entstehe; jene sagen, wie viel mal mehr als 0 mal, diese, wie viel mal 
weniger als 0 mal die Gesetzanwendung sich vollzog. Die Exponenten für dekadische 
und decimale Einheiten sind entgegengesetzte Zahlen, jene sind positive, diese negative 
Zahlen. Die Exponenten für jene sind darum nicht 1, 2, 3 u. s. w., sondern -j- 1, 
4֊ 2, + 3 u. s. w. und die Exponenten der decimalen Einheiten sind —1, — 2,-3 
u. s. w. Wir finden die neun absteigenden decimalen Einheiten durch die neun ab­
steigenden Stufen der Stufenleiter No. 3 verbildlicht, indem wir uns ebenso wie bei den 
dek. Einheiten bewusst sind, dass mit den gleichen Entfernungen dieser Stufen nicht 
die ungleichen Entfernungen der Einheiten selbst, sondern die gleichen Abstände ihrer 
unter 0 absteigenden Exponenten veranschaulicht sind. Die Ordnungszahlen dieser 
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absteigenden Stufen, welche durch die rechts von der Stufenleiter stehenden Ziffern be­
zeichnet werden, sind gleich den negativen Exponenten der decimalen Einheiten. Indem 
der Exponent einer decimalen Einheit bestimmt, wie viel mal das Gesetz angewandt 
werden soll, um aus der Einheit die Grundeinheit zu bilden, giebt er zugleich an, wie 
viele Grade die decimale Einheit tiefer steht als die Grundeinheit, und wie viele Ein­
heiten (die Grundeinheit eingeschlossen) höher stehen. Für 1 zt mit dem Exponenten 
— 4 gilt demnach folgendes:

1: durch 4 malige Anwendung des Gesetzes wird 1 zt zu 1 E erhoben,
2: 1 zt steht 4 Grade tiefer als 1 E,
3: über 1 zt stehen noch 4 Einheiten nämlich 1 t, 1 h, 1 z, 1 E.

Wählen wir als Basis eines Zahlensystems wieder die Zahl 5, um auch unter 1 
hinaus den Decimaleinheiten entsprechend die Teileinheiten zu bilden, so entsteht zu­
nächst die Frage: Welche Teileinheit muss mit 5 multiplicirt werden, damit man die 
Grundeinheit erhalte? Diese Teileinheit ist der 5te Teil von 1, d. h. 1 Fünftel, dem­
nach ist V? die Einheit des Fünfersystems mit dem Exponenten — 1. Die Einheit des 
nächstfolgenden Grades ist der 5x5 te Teil von 1, das ist ։/25, die Einheit mit dem 
Exponenten — 3 erhält man, wenn man 1 durch 5x5x5 dividirt, das ist »/։2e. 
Die Teileinheiten des Zehner- und Fünfersystems mit negativen Exponenten nennen wir 
auch Potenzen und bezeichnen dieselben in der bekannten Potenzform. Danach ist

1 z = IO՜1 1 m IO՜6 Va = 5-1
1 h 3= 10՜2 1 zm = IO՜7 V23 — б֊2
1 t = 10֊3 1 hm — IO՜« Vi 25 = ô՜3
1 zt 2= 10֊4 1 tm — IO֊2 Ѵб25 — б֊4
1 ht = IO՜5 u. s w.

' Die Potenzen mit negativen Exponenten erhält man, wenn man, von eins ausge­
hend, fortgesetzt durch die Basis dividirt.

Wenn man daher eine Potenz mit negativen Exponenten fortgesetzt mit der Basis 
multiplicirt, so trifft man unfehlbar die Grundeinheit 1 und im weitern Verlauf die Po­
tenzen aus derselben Basis mit positivem Exponenten. Jede Teileinheit ist demnach 
eine Potenz mit dem Exponenten — 1. Ein Quotient, der zum Dividendus 1 und zum 
Divisor ein Product aus gleichen Factoren, d. h. eine Potenz mit positivem Exponenten 
hat, ist gleich einer Potenz mit negativem Exponenten, dessen absolute Zahl angiebt, 
wie viel mal der Factor in dem Divisor vorkommt und dessen Basis dieser Factor ist,

Die Potenz mit positivem Exponenten ist, abgesehen von der Bildung eines Zahlen­
systems, gleich einem Product, das man erhält, indem man, von eins ausgehend, fort-
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ist gleich einem Quotienten, den man erhält, wenn man, von eins ausgehend, fortgesetzt 
durch eine und dieselbe Zahl dividirt. Für jede Potenz mit positivem Exponenten giebt 
es eine gegenteilige Potenz mit negativem Exponenten. In jener ist der Multiplicandus 
= 1, in dieser der Dividendus = 1 ; in jener ist der Multiplicator gleich einem Pro­
duct aus gleichen Factoren, in dieser ist es der Divisor; z. B.

9X9X9X9X1 = 91*  9x9x9x9 = «֊'

*) 1 E ist die mittlere geometrische Proportionale zwischen der Potenz mit positivem und 
der gegenteiligen Potenz mit negativem Exponenten.

Die Grenze der Potenzen mit positiven und der gegenteiligen mit negativen Ex­
ponenten ist die Grundeinheit 1.*)  Nicht zu verwechseln damit ist die Grenze der po­
sitiven und negativen Exponenten, welche wie für positive und negative Zahlen über­
haupt ~ 0 ist.

Um die decimalen Einheiten von einander zu unterscheiden, sagt man z. B. 1 z 
ist die decimale Einheit des 1 ten, 1 h die decimale Einheit des 2 ten Grades u. s. w. 
Die Decimalzahlen unterscheidet mau nach dem Grade ihrer Einheiten, 5 z ist die 
Decimalzahl 5 des 1 ten, 7 m die Decimalzahl 7 des 6 ten Grades. Gemischte Decimal­
zahlen haben den Grad ihres niedrigsten Teiles, z. B. 3 z -f- 6 h -f- 4 t ist eine ge­
mischte Decimalzahl des 3 ten Grades. Eine gemischte Zahl, die aus dekadischen und 
Decimalzahlen besteht, die sogenannte dekadisch decimale Zahl, wird dem Grade nach 
bestimmt, wenn sie eingerichtet ist. (Siehe unten.)

11. Uebungen.
Ճ. Kelheti bildungen.

a. 1 Z ist die dek. Zahleneinh. des 1 ten Grades.
1 H „ „ „ „ „ 2 „ u. s. w.

Oder:
1 TM hat den Exponenten + 9
1 HM „ „ „ 4֊ 8 u. s w.

b. 1 z ist die decimale Zahleneinheit des 1 țcn Grades.

c. Nenne die Systemzahl 4, in allen Ordnungen (auf- und abwärts.)!
B. Aufgaben.

1 h „ ,, 9 » n >> Ä
Oder:

U. 8. W.

1 tm hat den Exponenten — 9 u. s. w.
Ihm „ „ „ - 8.

i 7 Z, 4 z
a. Bestimme die Zahl ( 5 T, 8 t

I 6 M, 7 zt
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12 ten, 3 ten,
i ten, 5 ten,

6 ten, 7 ten Grades u. s. w.
c. Zerlege die gemischte Zahl dreihundert und siebzig in ihre Teile und bestimme jeden 

einzelnen Teil !
d. Gieb die gemischte Zahl als natürliche Zahl an, die aus den Teilen 3 ZT nnd 8 Z besteht ! 

Die Antwort lautet dreissigtausend und achtzig (nicht 3 ZT + 8 Zj.
e. Nenne die gegenteilige Einheit von 1 HT!
f. Welche Potenzform setzt man für 1 ZT, 1 z, 1 m u. s. w.?
g. Welche Quotientenform setzt man für 1 ht?
h. Welche Productform setzt man für 1 ZMÎ
i. Wie viel mal muss die Multiplication mit 10 ausgeführt werden, wenn 1 t zu einem E 

erhoben werden soll?
k. Wie viel mal muss die Division mit 10 vollzogen werden, wenn 1 HT zu 1 E hinab­

gesetzt werden soll?
1. Für welche Einheit muss die Multiplication mit 10 drei mal vollzogen werden, damit 

dieselbe gleich 1 E werde?
m. Für welche Einheit muss die Division durch 10 viermal vollzogen werden, damit man 

1 E erhalte?
n. Wie viel betragen die Exponenten zweier gegenteiliger Einheiten zusammen?

Іа. die dek. Zahl
b. die Decimalzahl

Zweiter Teii. Das indo arabische Ziffernsystein.

1. Bezifferung dekadischer Zahlen.

Mit den Zahlenvorstellungen der Völker erwachte auch das Bedürfnis, dieselben 
durch Zeichen darzustellen. Aus Geschichte und Sprache der Völker ist ersichtlich, 
dass man sich in ältester Zeit für das Darstellen von Zahlen der Finger bediente. Dann 
gebrauchte man auch kleine Kugeln, Steine, Samenkörner u. s. w. Um solche Hilfs­
mittel leichter bei der Hand zu haben, zog man Kugeln auf Schnüre. „Recbenschnüre 
sind in Asien, namentlich bei den Tataren und Chinesen in uraltem Gebrauch gewesen 
und sollen sich auch bei den Peruanern und Mexikanern vorfinden, und der christlich­
religiöse Rosenkranz, welchen die Kreuzzüge aus Asien nach Europa herüberbrachten, 
verdankt wahrscheinlich seinen ersten Ursprung dieser zum Rechnen oder Abzählen be­
stimmten Kugelschnur.“*)  Solche Kugelschnüre wurden auch in Rahmen gespannt, und 
so entstand der römische Abacus, dessen Geschichte sich bis in’s 12 te Jahrhundert 
verfolgen lässt,**)  und der Suanpan, der bis auf den heutigen Tag in China und Hoch- 
asien gebräuchlich ist. Neben diesen greifbaren Darstellungsmitteln für Zahlen bestand 

*) Nesselmann. Die Algebra der Griechen. S. 107.
**) Wildetmuth. Encyclopädie von Schmid. Bd. 6. S. 701 u. 704.
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später der Gebrauch schriftlicher Zahlzeichen.*)  Die einfachste und natürlichste Art 
solcher schriftlichen Zahlzeichen waren Striche, welche in Holz geschnitten oder in einen

*) Nesselmann hält es für unzweifelhaft, dass die Zahlenschrift lange vor der Buchstaben- 
und Wortschrift vorhanden gewesen. S. 63.

**) lieber römisches und griechisches Ziffernsystem siehe Nesselmann und Friedlein, die Zahl­
zeichen und das elementare Rechnen der Griechen und Römer ú. s. w.

***) R. Baltzer. „lieber die Zahlwörter uțrd Zahîzeieheri."
****) Die Stellenentfernung heisst auch S tell en differ en z.

Stein gekratzt wurden. Von solcher Ursprünglichkeit der Zahlenbezeichnung berichtet 
Livius, indem er erzählt, dass die Römer jedes Jahr einen Nagel in dem Heiligtum der 
Minerva einschlugen, um die Zahl der verflossenen Jahre darzustellen. Ein einfacher 
Strich als Zeichen für die Einheit ist jedenfalls das älteste schriftliche Zahlzeichen. Die 
Anzahl der Striche war die Zahl der Einheiten, die dargestellt werden sollte. Solche 
Aneinanderreihung der Striche musste bei Darstellung grösserer Zahlen unbequem, ja 
unmöglich werden, und man wählte im Anschluss an das dekadische Zahlensystem ein 
Zeichen für zehn, hundert u. s. w. Einheiten. Zeugen von solcher ursprünglichen Zah­
lenbezeichnung sind die römischen Ziffern.**)  „Man braucht nur ein paar einfache 
Exempel der Addition u. s. w. in griechischer oder römischer Zahlenschreibung vor­
zunehmen, um gewahr zu werden, wie beschwerlich die dazu erforderlichen Arbeiten 
waren, welche bei uns die Kinder mit Leichtigkeit verrichten lernen, insbesondere, welche 
Fesseln dadurch dem arithmetischen Denken angelegt waren. Die Bewunderer des freien 
griechischen Genius, dessen mathematische Leistungen mit seinen anderweiten Manifes­
tationen auf gleicher Höhe stehen, können ein gewisses Bedauern nicht unterdrücken, 
dass es den griechischen Meistern nicht gelungen ist, diese Fesseln abzuwerfen und damit 
ganze grosse Gebiete der mathematischen Forschung zu eröffnen, in denen sie ohne 
Zweifel ebenfalls erfolgreich vorgedrungen sein würden.“*** ****))

Mit Recht wird darum das uns allen bekannte Ziffernsystem, welches jene „hem­
menden Fesseln“ abgeworfen hat, als eine der grossartigsten und nützlichsten Erfindungen 
gepriesen. Auch in diesem System ist der einfache Strich das Zeichen für die Einheit. 
Die besondere Art der Einheit ist an der Stelle kenntlich, welche der Strich einnimmt.

Von den zehn neben einander stehenden Strichen, nämlich
9 8 7 6 5 ' 4 3 2 1 0

1 1 1 1 t 111 11
nimmt jeder, wie man sich ausdrückt, eine „Stelle“ ein und zwar einem andern Strich 
gegenüber seine ganz bestimmte Stelle. Von zwei Nachbarstrichen sagt man, sie seien 
eine Stelle von einander entfernt, oder sie haben eine St eilen entí ernung***՜՝)  
— eins. In derselben Weise drückt man die Stellenentfernung zweier Striche überhaupt 
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aus. Man sagt z. B. zwei Striche haben eine Stellenentfernung == zwei, wenn noch 
ein Strich zwischen ihnen steht. Will man die Stellenentfernung zweier Striche über­
haupt feststellen, so beginnt man die Zählung bei dem einen dieser Striche nicht etwa 
mit „eins“, denn der Strich hat von sich selbst keine Entfernung, sondern mit „null“. 
Für die unter 2 und 6 stehenden Striche zählt man: Null, eins, zwei, drei, vier; also 
Stellenentfernung ~ vier. Um das Messen der Stellenentfernung zweier beliebiger Striche 
unmittelbarer vollziehen zu können, beginnt man für alle Fälle an einer ganz bestimmten 
Stelle die Zählung mit null. Es liegt nahe, als solche eine von den zwei äussersten 
Stellen zu wählen; die spätere Betrachtung wird es rechtfertigen, dass wir uns für die 
äusserste Stelle rechts entscheiden. Dadurch erhält jede einzelne Stelle eine Ordnungs­
zahl, die unveränderlich mit ihr verbunden bleibt: Die äusserste Stelle rechts hat die 
Ordnungszahl 0, die äusserste Stelle links die Ordnungszahl 9; damit sind die Ordnungs­
zahlen aller übrigen Stellen bestimmt.

Die Ordnungszahl einer Stelle giebt an:
1. ihre Stellenentfernung von der Oten Stelle,
2. die Anzahl der Stellen, welche sich rechts von ihr befinden.

Der Strich in der 4ten Stelle also hat von dem Strich in der Oten Stelle eine 
Stellenentfernung 4, und rechts von ihm stehen noch 4 Zeichen.

Für das Messen der Stellenentfernung zweier beliebiger Stellen ergiebt sich: Die 
Stellenentfernung zweier Stellen ist gleich der Differenz ihrer Ord­
nungszahlen.

Wenn die Bestimmung getroffen wird, dass von den zehn neben einander stehenden 
Strichen der Strich in der 0 ten Stelle das Zeichen für die Zahleneinheit des 0 ten Gra­
des ist; wenn ferner im Anschluss an das dekadische Zahlensystem festgesetzt wird, dass 
von zwei Nachbarstrichen der links stehende immer das Zeichen für eine dekadische 
Zahleneinheit ist, die einen Grad höher ist, als die Einheit, deren Zeichen rechts steht, 
so haben wir in den zehn neben einander stehenden Strichen die Zeichen für die zehn 
aufsteigenden dekadischen Zahleneinheiten vom 0 ten bis 9 ten Grade. Von rechts nach 
links gelesen, erkennen wir in den zehn Strichen der Reihe nach die Zeichen für die 
Einheiten 1 E, 1 Z, 1 II u. s. wi bis 1 TM.

Der Strich in der 0 ten Stelle bleibt ein für alle Mal das Zeichen für die Einheit 
des 0 ten Grades, der Strich in der 5 ten Stelle das Zeichen für die Einheit des 5 ten 
Grades u. s. w.

Die Ordnungszahl einer Stelle ist gleich dem Exponenten der de­
kadischen Einheit, deren Strich diese Stelle einnimmt.

In welcher Weise jede beliebige dekadische Zahleneinheit durch einen einzigen 
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Strich ohne Begleitung aller übrigen bezeichnet werden kann, ist auf der Tabelle er­
sichtlich. Auf der 0 ten Stufe erscheint der Strich ohne jede Begleitung, er ist in diesem 
Falle das Zeichen für 1 E. Auf Stufe 1 steht 10.

Die 0 versetzt den Strich, der ohne sie das Zeichen für 1 E wäre, in die erste 
Stelle, sie drückt aus, dass die 0 te Stelle unbesetzt ist. Der Strich in der ersten 
Stelle ist, wie wir wissen, das Zeichen für die dekadische Einheit des ersten Grades, 
das ist 1 Z. Auf Stufe 2 steht 100. Die beiden Nullen zeigen, dass zwei Stellen, die 
0 te und 1 te, unbesetzt sind, und versetzen den Strich in die 2 te Stelle ; derselbe ist 
das Zeichen für die dekadische Einheit des 2 ten Grades, das ist 1 H u. s. w. Mit 
Zuhilfenahme der 0 lässt sich der einzelne Strich in jede beliebige Stelle versetzen; 
in Folge dessen ist jede beliebige dekadische Zahleneinheit durch einen Strich unzwei­
deutig darzustellen.

Für die Systemzahlen giebt es acht Zeichen, die sogenannten Ziffern 2, 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 9. Diese Ziffern haben dieselben Namen wie die Zahlen, welche sie bezeichnen. 
Ziffer 3 z. B. ist das Zeichen für die Zahl drei. Wie der Strich das Zeichen für die 
Einheiten aller Grade ist, so ist auch Ziffer 3 das Zeichen für die Zahl drei in allen 
Graden.

Der Exponent der Zahl ist gleich der Ordnungszahl der Stelle, in welcher ihre 
Ziffer steht; z. B. 6 T ist die dekadische Zahl 6 mit dem Exponenten 3, folglich steht 
Ziffer 6 für 6 T in der 3 ten Stelle, und man schreibt 6000. Gemischte Zahlen werden 
mit soviel Ziffern bezeichnet als sie Teile haben, die Ziffer für jeden Teil der gemischten 
Zahl nimmt die Stelle ein, die der Grad dieses Teiles ihr anweist. Ist man daher bei 
der Bezifferung einer gemischten Zahl zweifelhaft, so darf man nur die gemischte Zahl 
in ihre Teile auflösen. Die 0 wird überall gesetzt, wo eine Stelle von der 0 ten 
Stelle ab unbesetzt bleibt.

Die Vollkommenheit dieses Ziffernsystems beruht auf der Einführung des Stellen­
wertes der Ziffern und der 0. Jedes der neun Zahlzeichen hat eine absolute Be­
deutung durch seine Gestalt und eine relative durch seine Stelle. Die Gestalt der 
Ziffer bestimmt die Systemzahl, die Ziffernstelle den Grad dieser Zahl. Mit Zuhilfenahme 
der 0 lässt sich jede Ziffer in die Stelle versetzen, die der Einheit ihrer Zahl 
entspricht.

Allgemein wird angenommen, dass das System von den Indern erfunden und von 
den Arabern nach Europa verpflanzt worden ist. Die Ziffern selbst sind arabischen 
Ursprungs, und ihre Formen stimmen mit denen der westarabischen oder Gebarziffern 
in den Grundzügen überein.*)  Nach diesem Ursprünge wird das System das indo 

*) Friedlein, Tafel 5.
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arabische Ziffemsystem genannt. In Frankreich und Italien war dasselbe schon im 
13 ten Jahrhundert bekannt, in Deutschland ging es mit der Verbreitung langsamer. 
In Schlesien z. B. kommen die Ziffern erst im Jahre 1340 vor. Ende des 14 ten Jahr­
hunderts werden sie allgemeiner, und seit den achtziger Jahren des 15 ten Jahrhunderts 
erscheinen sie in Druckschriften. Der Osten Europas hat sie vermutlich früher gehabt, 
da derselbe namentlich durch Constantinopel in directem Verkehr mit Arabien und In­
dien stand.

Mit der Kenntnis dieses Systems bildete sich zunächst ein einfaches und leichtes 
Verfahren für die Species oder Grundrechnungsarten aus, das sich vor der bis dahin 
üblichen schwerfälligen Methode glänzend auszeichnete. Diese neue Methode führte den 
Namen Algorithmus von einem berühmten arabischen Mathematiker Mohamed ben Musa 
mit dem Beinamen Alkharizmi (in der ersten Hälfte des 9ten Jahrhunderts), welcher 
eine weit verbreitete Arithmetik schrieb, in der die auf das indische System sich grün­
denden gewöhnlichen Rechenoperationen behandelt wurden. Im 16 ten Jahrhundert er­
scheinen auch in Deutschland schon viele gedruckte Rechenbücher, welche die auf das 
indo arabische Ziffernsystem sich gründenden Rechnungsarten ausführlich behandeln, 
darunter eins von dem uns dem Namen nach allen bekannten Adam Riese, welcher in 
Deutschland am meisten zur Verbreitung der neuen Rechenkunst beigetragen hat.*)

*) Die Kenntnis des indo arabischen Ziffernsystems war es auch, welche deutsche Astrono­
men, darunter Regiomontanus (Müller aus Königsberg in Franken) auf die Einführung der Deci­
malzahlen für ihre wissenschaftlichen Berechnungen schon im 15 ten Jahrhundert führte, al so ՜ zu 
einer Zeit, in der die Qrösseneinheiten des geschäftlichen Verkehrs noch nicht dazu nötigten.

**) S. Crelle, Journal für Mathematik 4, 207.

Laplace spricht sich über den Wert des Systems in folgender Weise aus: „Der 
Gedanke, alle Quantitäten durch 9 Zeichen auszudrücken, indem man ihnen zugleich 
einen absoluten und einen Stellenwert giebt, ist so einfach, dass man eben deshalb 
nicht genug anerkennt, welche Bewunderung er verdient. Aber eben diese Einfachheit 
und Leichtigkeit, welche die Methode dem Rechnen gewährt, erheben das arithmetische 
System der Inder in den Rang der nützlichsten Entdeckungen. Wie schwer es aber 
war, eine solche Methode aufzufinden, kann man daraus entnehmen, dass sie dem Genie 
des Archimedes und des Appollonius von Perga, zwei der grössten Geister des Alter- 
thums, entgangen war.“**)

2. Bezifferung der Decimalzahlen.

Wir wissen, dass die Grundeinheit 1 E als Grenze der dekadischen und decimalen 
Einheiten sowohl als die niedrigste dekadische wie auch als die höchste decimale Ein- 
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łieit angesehen werden^kann. Die Reihe der dekadischen Einheiten ist nach unten, die 
Reihe der decimalen Einheiten nach oben durch 1 E begrenzt. Wenn daher von den 
zehn neben einander stehenden Strichen

111111111
feststeht, dass sie die Zeichen für die zehn ersten decimalen Einheiten sind; wenn fer­
ner wie für die Bezeichnung dek. Einh. bestimmt wird, dass von zwei Nachbarstrichen 
der links stehende das zehnfache von der Einheit darstellt, deren Strich rechts steht 
so ist kein Zweifel, dass der Strich auf dem äussersten Ende links das Zeichen für 1 E 
ist. Von links nach rechts gelesen, erkennen wir auch ohne irgend eine nähere Be­
zeichnung in den blossen Strichen die Zeichen für die decimalen Einheiten 1 E, 1 z, 
1 h, 1 t . . bis 1 tm. Wir haben keinen Grund, die Stelle für den Strich des Ei­
ners, welche in der Bezeichnung dekadischer Stellen als O te Stelle gilt, mit einer neuen 
Ordnungszahl zu versehen, vielmehr nennen wir sie auch hier die 0 te Stelle, da dieselbe 
mit dem Zeichen für die Einheit des 0 ten Grades besetzt wird. Während in der Be­
zeichnung der dekadischen Einheiten die Ote Stelle auf dem äussersten Ende rechts zu 
finden ist, sehen wir sie hier auf dem äussersten Ende links. Während dort die An­
zahl der Stellen nach links unbegrenzt ist, finden dieselben hier nach rechts keine Be­
grenzung. Wir versehen die Stellen rechts von der 0 ten in derselben Weise mit Ord­
nungszahlen wie dort die Stellen links von der 0 ten. Der Strich steht hier in der 
ersten Stelle, wenn links von ihm noch ein Strich, in der 2 ten Stelle, wenn links von 
ihm noch zwei Striche stehen u. s. w. Der Strich auf dem äussersten Ende rechts steht 
in der 9 ten Stelle. Wir nennen die Stellen, in denen die Zeichen für die decimalen 
Einheiten stehen, Decim a 1st eilen; im Gegensatz zu ihnen heissen die Stellen, in 
denen die Zeichen für dekadische Einheiten oder dekadische Zahlen stehen, deka­
dische Stellen.

Die Ordnungszahl der Decimalstelle ist gleich dem negativen Exponenten der de­
cimalen Einheit, deren Strich die Stelle einnimmt. Also: Der Strich in der 4 ten 
Decimalstelle ist das Zeichen für die decimale Einheit des 4 ten Grades, das ist 1 zt.

Mit Anwendung der null lässt sich auch hier jede beliebige decimale Einheit durch 
einen Strich ohne Begleitung der übrigen Striche bezeichnen, wie aus den „Sechs Stufen­
leitern“ ersichtlich ist. Auf Stufe 1 steht 0 1. Die null versetzt den Strich in die 
erste Decimalstelle; derselbe ist daher das Zeichen für die decimale Einheit des 1 ten 
Grades, das ist 1 z. Auf Stufe 5 steht 0 0 0 0 0 1. Der Strich in der 5 ten Decimal­
stelle ist das Zeichen für die decimale Einheit des 5 ten Grades, das ist 1 ht. In 
gleicher Weise ergiebt sich die Bedeutung der Striche auf den andern Stufen. Wie die 
decimale Einheit das Gegenteil von der betreffenden dekadischen ist, so ist auch ihre
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Bezifferung genau die Umkehrung von der für die gegenteilige dekadische Einheit, also :

1 H = 100
1 T = 1000
1 ZT = 10 0 0 0

0 01 = 1 ht
0001 = lt
0 0 0 01 — 1 zt.

Die Bezeichnung der Decimalzahlen kann nach dem Vorangegangenen keine Schwie­
rigkeiten machen. Die acht Ziffern für dekadische Zahlen sind auch die Zeichen für 
die acht Decimalzahlen durch alle Grade. Die Ordnungszahl der Decimalstelle ist gleich 
dem Exponenten der decimalen Einheit, aus welcher die betreffende Zahl gebildet ist; 
z. B. 0 0 0 5 d. h. Ziffer 5 in der 3 ten Decimalstelle ist das Zeichen für die Decimal- 
zahl 5 des 3 ten Grades, das ist 5 t. Gemischte Decimalzahlen werden mit soviel Zif­
fern bezeichnet als die Anzahl ihrer Teile beträgt, also 0 2 8 ֊ 2 z + 8 h.

3. Bezeichnung dekadisch decimaler Zahlen.

Die Grenze dekadischer und decimaler Einheiten ist die Grundeinheit 1 E, die 
Grenze der dekadischen und Decimalstellen ist die 0 te Stelle. Wären die 7 Striche

1111111
Zeichen für dekadische Einheiten, so wäre der äusserste Strich rechts das Zeichen für 
1 E; wären diese Striche Zeichen für decimale Einheiten, so wäre der äusserste Strich 
links das Zeichen für 1 E. Die übrigen Striche wären in jedem der beiden Fälle leicht 
zu entziffern. Wenn aber ein Teil von jenen 7 Strichen Zeichen für dekadische und 
der übrige Teil Zeichen für decimale Einheiten ist, so ist die richtige Lesung nicht eher 
möglich, als bis von einer der Stellen die Ordnungszahl angegeben ist. Am natürlichsten 
ist es, die Grenze der dekadischen und Decimalstellen. das ist die 0 te Stelle, zu kenn­
zeichnen. Unterstreichen wir z. В die Ote Stelle: 11 11 ill, so sind 
die Striche sofort zu deuten, und man liest, von der O ten Stelle ausgehend, nach links: 
1 Z, 1 H, 1 T, 1 ZT, nach rechts: 1 z, 1 h Es ist gebräuchlich, rechts von der 
0 ten Stelle ein Komm^, das sogenannte Decimalkomma, zu setzeu, und jene obere Reihe 
zu schreiben: 11111,11. Allerdings wird bei dieser Art der Bezeichnung 
der Vorteil eingebiisst, dass die Stellen für die Striche der gegenteiligen Einheiten dem 
Auge als correspondirende erscheinen, wie es auf den „Sechs Stufenleitern“ dadurch 
erreicht ist, dass die 0 te Stelle von zwei senkrechten Linien eingeschlossen ist.

Sind die Teile der gemischten Zahlen dekadische und Decimalzahlen, so vollzieht 
sich die Bezeichnung in derselben Weise; z. B.:

3 8,02 wird gelesen : 3Z-|-8E-{-2h
4 0 0,604 „ „ : 4 H + 6 z + 4 t u. s. w.
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4. Uebungen.

Durch die Uebungen dieser Stufe soll eine genaue Bekanntschaft mit dem indo arabischen 
Ziffernsystem erzielt werden, welche in sicherem und mit Bewusstsein vollzogenem Zahlenlesen und 
— Schreiben gipfelt. Die Arten der Uebungen sind hier am Schlüsse des Abschnitts zusammen­
gestellt, während sich beim Unterricht selbst jede einzelne Uebung der entsprechenden Entwicklung 
unmittelbar anschliesst.

Uebungen.

A. Einprägung der Ordnungszahlen der Ziffernstellen.
1. Wie viele Stellen giebt es rechts von der 5 ten dekadischen Stelle?
2. Welche Stelle ist es, die rechts noch vier Stellen neben sich hat?
3. Zeige und benenne die Ziffornstellen der Reihe nach von der Oten Stelle!
4. Die wie vielte Stelle zeige ich? (Der Lehrer zeigt an der Tafel die verschiedensten Stel­

len, die Schüler geben die Ordnungszahl derselben an.)
5. Zeige die 3 te, 5 te, u. s. w. dekadische Stelle 1
fi. Wie muss man schreiben, wenn Ziffer 6 in der 4 ten Stelle stehen soll ? u. s. w.

B. Lesen.
1. Reihenbildungen, auf- und abwärts.

a. Der Strich in der Oten Stelle ist das Zeichen für die dek. Einheit des Oten Grades 
das ist 1 E. Der Strich in der 1 ten Stelle u. w.

b. Die Ziffer 3 in der 0 ten Stelle ist das Zeichen für die Zahl 3 des 0 ten Grades, das 
ist 3 E. Die Ziffer 3 in der 1 ten, 2 ten u. s. w.

2. Aufgaben.
a. Leset 1 О О О !

(In welcher Stelle steht der Strich? — Woran erkennt ihr das? — Welche dek. Einh. 
bezeichnet der Strich in der 3 ten Stelle?)
Der Schüler spricht schliesslich in zusammenhängender Rede:
„Der Strich steht in der 3 ten Stelle, denn rechts von ihm stehen noch 3 Nullen. Der 
Strich in der 3ten Stelle ist das Zeichen für die dekad. Zahleneinheit des 3 ten Grades, 
das ist 1 T oder als natürliche Zahl tausend.“ Zuletzt bleibt diese Begründung aus, 
und es wird nur gelesen. Allerdings muss man auf diese Art der Begründung noch 
immer wieder zuriickgehen, wenn Unsicherheiten des Schülers dazu nötigen.

b. Leset 2 0 8 0 5!
Nach vorangegangener Entwicklung spricht der Schüler in zusammenhängender Rede: 
„Ziffer 5 in der 0 ten Stelle ist das Zeichen für die Zahl 5 des 0 ten Grades, das ist 5 E ; 
Ziffer 8 in der 2 ten Stelle ist das Zeichen für die Zahl 8 des 2 ten Grades, das ist 8 H; 
Ziffer 2 in der 4 ten Stelle ist das Zeichen für die Zahl 2 des 4 ten Grades, das ist 
2 ZT.
Also liest man, von links nach rechts: 2 ZT + 8 H + 5 E.
Wenn Fertigkeit im Lesen einigermassen erreicht ist, dann treten auf

C. Schreibeübungen, die mit den Leseübungen wechseln.
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Bei den Schreibeübungen ist von vorn herein darauf Bedacht zu nehmen, das Schreiben 
schlechter und undeutlicher Zahlzeichen zur Unmöglichkeit zu machen.
Wegen schlechter Ziffernschrift ist nicht der Schreiblehrer der Anstalt, sondern allein der 
Rechenlehrer der Klasse verantwortlich zu machen.
Die Schreibeübungen werden wie die Leseübungen eingeleitet, z. B.

1. Schreibe 1 ZT!

Der Schüler spricht, nachdem eine ähnliche Entwickelung wie oben vorausgegangen ist, 
in zusammenhängender Rede:
1 ZT ist die dek. Zahleneinheit des 4 ten Grades. Das Zeichen für die dek. Zahleneinh. 
des 4 ten Grades ist ein Strich in der 4 ten Stelle, folglich müssen rechts vor dem Strich 
noch 4 Nullen stehen, und man schreibt 1 0 0 0 0.

2. Schreibe 6 HT + 4 H -f- 5 El

Der Schüler spricht nach vorangegangener Entwickelung:
„6 HT ist die dek. Zahl G des 5 ten Grades ; das Zeichen für die dek. Zahl 6 des 5 ten 
Grades ist Ziffer 6 in der 5 ten Stelle. 4 H ist die dek. Zahl 4 des 2 ten Grades, das 
Zeichen dafür ist Ziffer 4 in der 2 ten Stelle. 5 E ist die Zahl 5 des 0 ten Grades, das 
Zeichen dafür ist Ziffer 5 in der 0 ten Stelle. Diese gemischte Zahl wird also bezeichnet 
durch Ziffer 5 in der 0 ten, Ziffer 4 in der 2 ten, Ziffer 6 in der 5 ten Stelle ; die 1 te, 
3 te und 4 te Stelle werden mit Nullen besetzt und man schreibt 6 0 0 4 0 5“. Solche 
Begründungen werden auch schriftlich von den Schülern gearbeitet, vorausgesetzt, dass 
die Besprechungen einer fehlerhaften Darstellung genügend vorgebeugt haben.

Für die Decimalzahlen treten dieselben Uebungen auf wie für die dekadischen Zahlen. 
Zuerst werden die Ordnungszahlen der Ziffernstellen fest eingeprägt, damit die Stelle 
jeder Ziffer sofort erkannt wird. Den darauf folgenden Lese- und Schreibeübungen geht 
anfangs immer das Bestimmen der Decimalzahl voraus, denn nach dem Grade derselben 
bestimmt eich die Ordnungszahl der Ziffernstelle. Sicheres Unterscheiden des Grades der 
Zahlen und der Ordnungszahlen der Ziffernstellen sind unerlässliche Bedingungen für 
Sicherheit im Lesen und Schreiben. Bei der Behandlung dekadisch decimaler Zahlen 
ist in der ersten Zeit der Strich unter der Ziffer in der 0 ten Stelle als Merkzeichen fest­
zuhalten, und erst wenn die Schüler im Lesen und Schreiben nach dieser Weise sicher 
geworden sind, lasse man an Stelle des wagerechten Striches unter den kurzen senk­
rechten Strich, das sogenannte Decimalkomma, unmittelbar rechts neben der Oten Stelle 
gelten. Bei Einfühlung des Decimalkomma ist wieder besonders die richtige Unterschei­
dung der Stellen im Auge zu behalten, sowohl der gleichgerichteten als der entgegen­
gesetzten. Die 0 te Stelle bildet immer den Ausgangspunkt in den Belehrungen darüber. 
Vorläufig noch werden Ziffern wie 3, 7 82 gelesen: 3E4-7z-j-8h-f-2t; erst auf 
der folgenden Stufe, wenn die Schüler mit den Umformungen bekannt geworden sind, 
kommen noch andere Lesearten hinzu.
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5. Das Ziffernsystem in seiner Anwendung auf concrete Zahlen mit 

dekadischen und decimalen Grösseneinheiten.

Wenn wir für die 7 Striche

1 1 1 1, 1 1 1
die Bestimmung treffen, dass der in der 0 ten Stelle stehende das Zeichen für 1 Meter 
ist; wenn wir ferner feststellen, dass die Striche nach dem Gesetz des indo arabischen 
Ziffernsystems neben einander gestellt sind, so ist

der Strich in der 1 ten dek. Stelle das Zeichen für 1 Dm,
Я „ „ 2 ten Л Я Л Л я 1 Hm,
я „ „ 3 ten Л Л Л я л 1 Km,
я „ „ 1 ten Decimalstelle л л 1 dm,
Я „ „ 2 ten Л Л ’ Л л я 1 cm,
л „ ,, 3 ten Я Л՜ Л ,, л 1 mm.

Während also Ausdrücke lür Grössen, deren Einheiten nicht dekadisch und deci­
mal gebildet sind, in mehreren Columnen neben einander gestellt werden müssen, wie 
z. B.

5 Ruthen 6 Fuss 7 Zoll,
26 „ 4 „ 9 ,, u. s. w.

so lassen sieh Grössen, denen dekadische und decimale Grösseneinheiten zu Grunde 
liegen, in derselben einfachen Weise darstellen wie dekadische und Decimalzahlen ; aller­
dings muss, da die Einheit des 0 ten Grades in solchem Fall nicht die abstracte eins 
ist, ein Zeichen beigefügt werden, an dem man die Grundeinheit erkennt, und die obere 
Reihe muss also geschrieben werden 1 1 1 1, 1 1 1 “■ Wenn wir geschrieben finden 
5 8 2 3. 4 6 1 m . so lesen wir: 5 Km 8 Hin 2 Dm 3 'm 4 dm 6 cm 1 mm.
лсаі oduoidsjaidM iái) ш тйН?? '¿ob ¿fon *8  іоЬ ni lei

In 9 8 2, 6 Dm ist die Grundeinheit 1 Dm. Ziffer 2 in der 0 ten Stelle ist das 
Zeichen für 2 Dm, Ziffer 8 in der 1 ten Stelle das Zeichen für 1 Zehner Dekameter, 
das ist 1 Hm, Ziffer 9 in der 2 ten dek. Stelle das Zeichen für 9 Hunderter Dm, das 
sind 9 Km, Ziffer 6 in der 1 ten Decimalstelle das Zeichen für 6 Zehntel D m, das 
sind 6 m. Der Ausdruck ist also zu lesen: 9 Km 8 Hkm 2 Dkm 6 m.

Statt der eigentlichen Grundeinheit kann also jede andre Einheit desselben Sys­
tems als Grundeinheit gesetzt werden, wodurch natürlich die Ziffern in andere Stellen

-f

-
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treten. So kann ż. B. 582 3, 46 1“ in folgenden Formen ausgedrückt werden:
5, 8 2 3 4 6 ւ Km

5 8, 2 3 4 6 1 Hm
5 8 2, 3 4 5 1 Dm

5 8 2 3. 4 6 1 m
5 8 2 3 4, 6 1 dm

5 8 2 3 4 6, 1 cm
5 8 2 3 4 6 1 mm.

Die Münzeinheiten*)  werdet1 in Zukunlft jedlenfalls sein: 1 Mark ¡ 1 mrk) und

*) Die sachlichen Erklärungen für das Verhältnis der dek. und decimalen Grösseneinheiten 
und den Zusammenhang der einzelnen Systeme habe ich in den „Erläuterungen zu den Sechs Stufen­
leitern“ gegeben, weshalb ich dieselben hier als bekannt voraussetze.

1 Pfennig (1 pf.).
Wenn geschrieben steht: 8 6 4 2, 5 3 mrk

so ist die Grundeinheit 1 mrk. Ziffer 2 in der 0 ten Stelle ist also das Zeichen ihr
2 Einermark, Ziffer 4 in der 1 ten dek. Stelle das Zeichen für 4 Zehnermark u. s. w. 
Ziffer 5 in der ersten Decimalstelle ist das Zeichen für 5 Zehntel Mark, das sind 50 pf., 
Ziffer 3 in der 2 ten Decimalstelle das Zeichen für 3 Hundertel Mark, das sind 3 pf.

Da in diesem System nur die Namen mrk und pf existiren, so liest man 8642 mrk 
53 pf. So ist

3 4, 0 5 mrk — 34 mrk 5 pf
9 2,6 „ = 92 „ 60 „

0,0 5 „ = — „ 5 „
Sollen also geschrieben werden in einem Ausdruck

54 mrk 60 pf, so schreibt man 5 4, 6 mrk
3 „ 4 „ „ „ „ 3,04 „ u. s. w.

Die gesetzlichen Gewichtseinheiten sind neben der Grundeinheit 1 Gramm (1 gr), 
die dekadischen 1 Dekagramm (1 Dg.) und ein Kilogramm (1 Kgr.) und die decimalen 
1 Decigramm (1 dgr.), 1 Centigramm (1 cgr.), 1 Milligramm (mgr.)

Da ein besonderer Name für Hundertergramm fortfällt, so sind die Hunderter­
gramm als Zehner Dekagramm zu lesen.

8 0 2, 0 5 Kgr. = 802 Kgr. 5 Dgr.
4 3 5, 3 6 Dgr. = 4 Kgr. 35 Dgr. 3 gr. 6 dgr.

9, 0 3 4 gr. = 9 gr. 3 cgr. 4 mgr.
Ob 1 Kgr. oder 1 Dgr. oder 1 gr. als Grundeinheit zu wählen ist, richtet sich

nach den Quantitäten, die ausgedrückt werden sollen.
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Die gebräuchlichen Hohlmasse (Raumeinheiten) sind 1 Liter (11) und 1 Hekto­
liter (1 Hl). Da für Zehner —, Tausenderliter und ebenso für Zehntel —, Hunderter­
liter keine besondern Namen gebräuchlich sind, so sind Zehnerliter in dek. Zahlen des 
ersten Grades und Zehntel —, Hundertelliter in Decimalzahlen des 1 ten und 2 ten 
Grades mit Beibehaltung der Grundeinheit 1 1 zu lesen, also:

8 2 3,5 1 = 8 Hl 
1020,07 1 = 10 Hl 
6000*5  1 = 60 Hl

2 3,5 1 
20,07 1

0,5 1
459,02 Hl = 459 Hl 2 1.

Die Uebungen dieser Stufe lassen sich schon recht mannigfach gestalten. Man dictirt z. B. 
mehrere Posten Zahlen, abwechselnd dekadische, decimale und dekadisch decimale, fügt denselben 
dann die Grösseneinheiten der verschiedenen Systeme bei und lässt die Zahlen in sämmtlichen Ein­
heiten des Systems als ungleichnamige Zahlen aussprechen, also:

2 6 3 4, 5 9 1' m (oder Dkm, Hkm, Km, dem)
= 2 Km 6 Hkm 3 Dkm 4 m 5 dem 9 cm 1 mm.

Oder: 2 6 3 4, 5 9 1 mrk (oder pf)
= 2 6 3 4 mrk 5 9, 1 pf.

Oder: 2 6 3 4,59 1 gr. (oder Dkgr, Kgr, degr, egr, mgr.)
= 2 Kgr 63 Dkgr 4 gr 5 degr 9 egr 1 mgr.

Oder: 2 6 3 4,5 9 1 1 (oder Hkl)
= 2 6 Hkl 3 4, 5 9 1 1.

Oder: 2 6 3 4, 5 9 1 T (oder Z, H, ZT, z, h, t u. s. w.)
= 2634T5H9ZlEu. s. w.

Auch die ausländischen Systeme mögen hier Berücksichtigung finden, die östreichischen Gul­
den und Neukreuzer, die russischen Rubel und Kopeken, die französischen Franks und Centimen.

Auf dieser Stufe lassen sich schon Aufgaben wie folgende stellen:
1. Der Erdumfang beträgt 40 000000 m; wie viel beträgt diese Längeuausdehnung in Dkm, 

Hkm, Km, dem, cm, mm?
2. Wie viele Hunderterthalerscheine betragen 1 Million Thaler?
3. 7500 m bilden 1 Meile; wie viele Dkm, Hkm, Km u. s. w.:
4. Auf einem Chausseesteine steht geschrieben 0,06, auf dem nächsten 0,07. Die Grundeinheit 

für diese Bezeichnung ist 1 Meile; wie viele m, Dkm, Hkm, dem, cm u. s. w. sind die Steine 
von einander entfernt?

5. Man geht von einem Chausseestein zum andern in 1 Minute; wie viel Zeit braucht man für 
1 Meile?

6. In wie viel Zehnmarkstücken ist eine Summe von 58000 pf. auszuzahlen?
7. Für 100 mrk zahlt jemand 4 mrk Zinsen jährlich; wie viel für 20,000 mrk?
8. Jemand zählt in 1 Minute durchschnittlich bis 100; wie viel Zeit braucht er, um bis 5000 

zu zählen?
9. Ein rechteckiger Platz ist 180 m lang und 120 m breit. Wie viel Zeit braucht man, denselben 

zu umgehen, wenn man in 1 Minute 75 m zurücklegt?
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10. Wie viel mal muas man den Umgang machen, bis man eine Meile zurückgelegt hat?
Bei solchen Aufgaben stellt sich heraus, wie weit das Verständnis der Schüler in das deka­

dische System reicht, und in welchem Grade die formale Bildung überhaupt gefördert ist.
Aufgaben, die das Nachdenken der Schüler in gesteigertem Grade in Anspruch nehmen da­

durch, dass sie Fälle vorlegen, die der Unterricht nicht direct in Behandlung genommen hat, sind 
auf jeder Stufe des Rechenunterrichts zu geben. Sollten für solche Aufgaben, die selbstständiges 
Nachdenken erfordern, auch nur die fähigeren Schüler der Klasse heranzuziehen sein, so wäre das 
kein Grund, dieselben ausfallen zu lassen. Dem geschlossenen Gange des Unterrichts muss die 
ganze Klasse folgen bis auf die wenigen Schüler, die durch unabweisbare Umstände daran verhin­
dert sind. Die fähigen Schüler müssen deshalb auf ein ihren Kräften angemessenes schnelleres 
Fortschreiten verzichten; warum will man sie denn nicht von Zeit zu Zeit durch Aufgaben ent­
schädigen, an denen sich die Schwächere noch nicht beteiligen können?

Man macht nicht selten die Erfahrung, dass Schüler bei solchen Aufgaben eine geistige Kraft 
verraten, die man nach ihren Leistungen in dem gewöhnlichen Unterrichtsgange nicht bei ihnen 
voraussetzte.

Dritter Teil. Das Uinrorinen der Zahlen,

1. Begriff des Umformens.

1 Km — 10 Hm — 100 Dm = 1000 m — 10000 dm — 100000 cm ՜ 1000000 mm.
Die Einheit 1 Km ist hier in verschiedener Weise dargestellt. So lassen sich für 

alle dekadische und decimale Einheiten verschiedene Darstellungsformen linden und in 
Folge dessen auch für die aus diesen Einheiten gebildeten Systemzahlen.

5 T — 50 H = 500 Z ֊ 5000 E = 50000 z = 500000 h u. s. w.
Man erhält verschiedene Darstellungsformen einer Zahl dadurch, dass man die 

Zahl aus verschiedenen Einheiten entstehen lässt, denn mit der Einheit der Zahl ändert 
sich auch die Menge. Eine Zahl in einer andern Einheit ausdrücken, heisst die Zahl 
auf eine andre Eorm bringen oder sie umformen.

2. Die einfachste Form für Zahlen.

In der Reihe .
0, 0 0 4 ZT = 0,0 4 T = 0,4 H = 4 Z = 40 E = 400 z֊ 4000 h.

ist 4 Z die einfachste Form. Die einfachste Darstellungsform einer Zahl erhält man, 
wenn man der Zahl die möglichst grösste Einheit zu Grunde legt, ohne Teileinheiten 
der Grundeinheit zu bilden. Die sprachliche Darstellungsform für Zahlen wie 0,004 ZT 
oder 0,04 T, bei denen die Einheit zu gross gewählt ist, besteht aus 3 Teilen, nämlich 
aus dem Namen der Zahl, dem Namen der Teileinheit und dem der Grundeinheit. 
Formen wie 40 E, 400 z, welche die Einheit zu klein fassen, enthalten äusser dem Na­
men der Einheit den Namen einer dekadischen Zahl, die sich als Zahl eines hohem 

6
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Grades angeben lässt. Die graphische Bezeichnung der einfachsten Form unterscheidet 
sich dadurch von allen übrigen, dass sie die geringste Anzahl von Ziffernstellen in An­
spruch nimmt. 4 Z z. B, nimmt eine, die andern Formen dagegen zwei, drei u. s. w. 
Stellen ein.

3. Die Arten des Umformens.

Für die reinen Zahlen giebt es zwei Arten des Umformens. Entweder wird eine 
Zahl auf eine niedere oder auf eine höhere Einheit gebracht. Eine Zahl in niedern 
Einheiten ausdrücken, heisst die Zahl erweitern. Eine Zahl in hohem 
Einheiten ausdrücken, heisst die Zahl heben.*)

*) Der Ausdruck „heben“ in der Bedeutung von „erheben“ ist sehr bezeichnend für die Ope­
ration, denn durch das Heben wird die Zahl auf eine höhere Stufe „gehobefi“.

Die gemischte Systemzahl 5 H -f- 4 Z 2 E ist als natürliche Zahl — fünf­
hundert zwei und vierzig. Die erste Darstellungsform giebt die Zahl, wie es nach dem 
System nicht anders geht, in drei ungleichnamigen Teilen an, die zweite drückt die 
Zahl als eine einzige aus, welcher die Einheit eins zu Grunde liegt. Da die Sprache 
keinen Unterschied macht, wenn sie eine Zahl als natürliche oder Systemzahl darstellt, 
und da die von uns willkürlich gebildeten Namen für die Systemzahlen sich auch nur 
unwesentlich von den eigentlichen Zahlwörtern unterscheiden, so merken wir, wenn wir 
die Systemzahl in die natürliche verwandeln, gar nicht, dass wir eine Rechenoperation 
vollziehen, die sich hier z. B. in folgender Weise gestaltet: 5 H = 500 E, 4 Z ~ 40 E, 
500 E -j- 40 E 2 E = 542 E. Anders wird die Rechnung, wenn z. B. die Auf­
gabe vorliegt : 6 T 3 H = ? H. Hier wird der Ausdruck 6 T nicht in 6000 sondern 
in 60, 3 H nicht in 300 sondern in 3 umgewandelt, und man erhält 63 H. Durch 
solche Umformung der gemischten Zahl werden die nach dem System gebildeten Teile 
derselben in eine einzige natürliche Zahl zusammengezogen, der eine Einheit zu Gründe 
liegt, während in der gemischten Zahl mit verschiedenen Einheiten gezählt wird. Eine 
gemischte Zahl auf eine einzige Einheit bringen, d. h. die Teile der­
selben zu einer einzigen Zahl zusammenziehen, heisst die gemischte 
Zahl einrichten.

Ehe zu den eigentlichen Rechnungsarten übergegangen wird, für welche die Schüler nach 
allen Richtungen hin so vorbereitet sein müssen, dass das Verfahren für dieselben sich ihnen aus 
der gewonnenen Einsicht von selbst ergiebt, bietet sich hier beim Uniformen der Zahlen die beste 
Gelegenheit dar, alles auf den früheren Stufen Erlernte noch einmal zu wiederholen, anzuwenden 
und so zu befestigen, dass es bleibendes Eigenthum der Schüler wird, über das sie zu jeder Zeit 
iu Freiheit verfügen können. Wenn das Wesen des Umformehs erkannt ist, wird das Verfahren 
geübt.
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4. Das Erweitern der Zahlen. — Verhältniszahl. — Stufen-und Stellen- 
Differenz.

Will man 3 H auf E erweitern, so muss man die Verhältniszahl der beiden 
Einheiten 1 E und 1 H wissen, d. h. diejenige Zahl, welche angiebt, wie viele 
niedere Einheiten die höhere bilden. Wenn eine Einheit einen Grad höher 
steht als eine andere, so beträgt die Verhältniszahl der beiden Einheiten 10; sind zwei 
Einheiten zwei Stufen von einander entfernt, so ist die Verliältniszahl derselben = 100. 
Die Verhältniszahl zweier Systemeinheiten ergiebt sich aus der Entfernung der Stufen, 
das ist die Differenz ihrer Exponenten, welche wir Stufendifferenz nennen. 
1 E und 1 T haben eine Stufendifferenz ~ 3, 1 h und 1 H haben eine Stufendifferenz 
= 4, denn die Differenz von — 2 und ff- 2 ~ 4- 4, daher muss 1 h mit 10 X 10 
X 10 X 10 ~ 10 4 multiplicirt werden, damit 1 H entstehe. Die Verhältniszahl 
zweier Systemeinheiten ist eine Potenz von 10, deren Exponent gleich 
der Stufendifferenz der Einheiten ist.*)  In der graphischen Bezeichnung der 
Einheiten und Zahlen finden wir die Stufendifferenz versinnlicht in der Stellendiffe­
renz. Wenn 2 Einheiten eine Stufendifferenz = 4 haben, so haben die Striche, welche 
sie nach dem Gesetz des Ziffernsystems bezeichnen, eine Steuerdifferenz — 4. Die 
Stellendifferenz zweier Ziffern ist gleich der Stufendifferenz der Ein­
heiten ihrer Zahlen. Das Erweitern selbst vollzieht sich, sobald die Verhältniszahl 
gefunden ist, ganz unmittelbar nach dem Gesetz des dekadischen Systems. Wenn die 
Aufgabe gestellt ist, 4 Z auf h zu erweitern, so wird folgender Weg ein geschlagen: 
1 Z und 1 h haben eine Stufendifferenz “ 3, also beträgt die Verhältniszahl ~ 10 3 
~ 1000. 1 Z hat 1000 h, folglich haben 4 Z 4 X 1000 h — 4000 h.

*) Die Verhältniszahl von 1 E und einer beliebigen abgeleiteten Einheit ist unmittelbar in 
dem Namen dieser gegeben; z. B. die Verhältniszahl von 1 E und 1 T = 1000, von 1 ’n und IE 
= hundert u. s. w. Das bezieht sich auch auf die systemlosen Teileinheiten. Die Verhältniszahl 
von V8 un£l 1 E = 8.

5. Das Heben der Zahlen.

Das Heben wird, wenn man von solchen Fällen absieht, in denen die Einheit zu gross 
gewählt ist, an Zahlen vollzogen, die bereits erweitert worden sind. Das Heben einer 
Zahl ist՜ daher gleichbedeutend mit dem Rückgängigmachen dieser Erweiterung. 500 Z 
ist die Zahl 500 mit der Einheit 1 Z. Giebt man dieser Zahl die nächst höhere Ein­
heit 1 H, so verwandelt sich die Zahl 5 des 2 ten Grades in die Zahl 5 des 1 ten 
Grades. Giebt man der Zahl die nächst höhere Einheit 1 T, so erhält man die Zahl 
5 des Oten Grades, demnach sind 500 Z = 5 T. Wenn 6000 h gehoben werden soll 
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auf E, so besinnt man sich, dass die Einheit 1 E, welche die Zahl erhalten soll, zwei 
Stufen höher ist als die Einheit 1 h, welche die gegebene Zahl hat. Wenn die Einheit 
der Zahl zwei Stufen steigen soll, so muss die Zahl selbst zwei Stufen fallen, aus 6000 
wird also 60, folglich sind 6000 h == 60 E. Wird die Aufgabe gestellt: 80000 h soll 
auf die einfachste Form gebracht werden, so hält man sich vor: Aus der Zahl 80000 
Boll die Zahl 8 werden, d. h. die Zahl des 4 ten Grades soll die Zahl des 0 ten werden, 
also soll sie 4 Stufen fallen, folglich muss ihre Einheit 1 h 4 Stufen steigen und 1 H 
werden, also sind 80000 h ՜ 8 H.*)

*) Das Heben werde später, wenn die Division durch dekadische Einheiten bekannt ist, in 
ähnlicher Weise wie das Erweitern noch einmal geübt. '

6. Das Einrichten der gemischten Zahlen.

Das Einrichten einer gemischten Zahl besteht in zwei Thätigkeiten. Sollen die 
Teile derselben in eine einzige Zahl zusammengezogen werden, so müssen sie addirt 
werden. Dazu ist erforderlich, dass die ungleichnamigen Teile gleichnamig gemacht 
werden. Dies geschieht durch Erweitern derjenigen Teile, welche noch nicht die Ein­
heit haben, auf welche die gemischte Zahl gebracht werden soll.

Aufgabe: 4Z + 7z-(-8h soll auf h eingerichtet werden!
4 Z =z 4000 h, 7 z = 70 h; 8 h 4֊ 70 h + 4000 h — 4078 h.

Das Erweitern, Heben und und Einrichten wird auch an concreten Zahlen vollzogen. Die 
Namen „Absolviren und Redueiren“ für Umformungen concreter Zahlen einzuführen, ist unnötig. 
Warum will man für dieselben Operationen verschiedene Namen wählen? Namen und Erklärungen 
müssen, so lange nicht ganz besondere Gründe dagegen sprechen, von vorn herein so gegeben 
werden, dass sie auf einer hohem Stufe nicht gegen andre vertauscht werden dürfen; dadurch 
lässt sich ihre Zahl sehr bedeutend verringern. Weises Masshalten im Geben von Namen nnd Er­
klärungen ist dringende Pflicht des Lehrers. Man hat die Schulregulative von 1854 wegen der 
Menge des religiösen Memorirstoffs angeklagt; hoffentlich ist die Zeit nicht fern, da man 
Klagen über Mengen von ganz unnützem Memorirstofl auf andern Gebieten für 
ebenso begründet erachten wird.

7. Uebungen.
1. Bestimme die Stufendifferenz a. von 1 H und 1 ZT b. von 1 t und 1 m, c. von 1 zt und 

1 H, d. von 2 dm und 3 Km, e. von 3 Dgr. und 5 Kgr.
Antwort zu c: lzt hat den Exponenten — 4, 1 H den Exponenten 4՜ 2; die Differenz 
von — 4 und + 2 — 4-6, also beträgt die Stufendifferenz 6.

2. Nenne zwei Einheiten, deren Stufendifferenz = 3 ist!
3. Bestimme die Verhältniszahl a. von 1 Kgr. und 1 Dkgr, b. von 1 1 und 1 Hl, c. von 1 z und 

1 T, d. von 1 cm und 1 Km!
Antwort zu a: 1 Kgr. ist die Gewichtseinheit mit dem Exponenten + 1. Die Differenz 
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von + 1 und + 3 == + 2. also die Stufendifferenz = 2, folglich ist die Verhältniszahl = 
10 2 ~ 100, d. h. 100 Dgr = 1 Kgr.
Die Begründung bleibt zuletzt aus, um dem eigentlichen Rechnen die nötige Zeit einzuräumen, 
tritt aber sofort wieder ein, wenn Unklarheit entdeckt wird. Und man entdeckt sie bei aller 
Vorsicht, bei dem lückenlosesten Fortschreiten immer wieder an einzelnen Schülern und hat 
sich die Mühe nicht verdriessen zu lassen, hinabzusteigen längs dem Ideengange des Kindes 
bis an den Punkt, wo derselbe unterbrochen ist. ։

. 4. Auf welche Einheit lässt sich die Zahl 8 T erweitern? Auf welche nicht?
5. Auf welche Einheiten lässt sich 4000 h heben? Warum hebt man nicht auf H oder auf höhere 

Einheiten?
6. Erweitere 9 ZT auf z !

1 ZT und 1 z haben die Stufendifferenz 5, also beträgt die Verhältniszahl 10 6 = 100 000. 
Wenn 1 ZT = 100000 z, so sind 6 ZT = 6 X 100000 = 600000 z.

7. Hebe 40000 h auf die Einheit 1 z!
1 h und 1 Z haben die Stufendifferenz 3. Wenn die Einheit der Zahl 40000 h 3 Stufen stei­
gen soll, so muss die Zahl 40000 drei Stufen fallen. Sie ist die Zahl 4 des 4 ten Grades, 
folglich wird sie die Zahl 4 des 1 ten Grades, also sind 40000 h — 40 Z.

8. Wie wird 5 200 000 am einfachsten dargestellt? (52 HT).
9. Lies die Zahl 5 200 000 in E, Z, H . . . M (5, 2 M).

10. Gieb die ungleichnamigen Teile an von den Zahlen a. 3206,805; b. 3206,805 Kgr.
11. Nenne die Zahl in 10 a als eine auf t oder zt oder ht u. s. w. eingerichtete Zahl!
12. Nenne die gleichnamigen Theile dieser Zahl in t, zt, ht u. s. w.
13. Weshalb ist es am zweckmässigsten, diese Zahl auf t einzurichten?
14. Gieb diese Zahl an in E, Z, H, . . , z, h u. s. w.l
15. Gesetzt, die Grundeinheit dieser Zahl ist 1 m; nenne dann a. die ungleichnamigen Teile in 

den gesetzlichen dekadischen und decimalen Linieneinheiten; b. die gleichnamigen Teile in 
mm; c. die auf mm eingerichtete Zahl!

16. Schreibe 6 Km 8 Hm 3 Dm 5 m 7 dm als eine gemischte Zahl a. mit der Grundeinheit 1 m ;
b. mit der Grundeinheit 1 Km, 1 Hm, 1 Dm, 1 dm !

17. Schreibe die Posten 68 Kgr 5 Dgr 4 gr; 5 Kgr 20 Dgr 6,5 gr; 80 Dgr 0,08 gr als gemischte 
Zahlen mit der Grundeinheit 1 Kgr oder 1 Dgr oder 1 gr und setze die Ziffern gleicher Zif­
fernst.ellen unter einander!

18. Schreibe 0,8264 T als H, Z, E, z u. s. w.
19. Schreibe a. von 804,302“ i

b. von 76,5 Hl I . m ,
, ) die ungleichnamigen Teile in den gesetzlichen Einheiten!c. von 80,06 mrk 1

d. von 579,208Kgr )

Die Grundrechnungsarten mit absoluten Zahlen.
Nach Klarlegung des Begriffes der einzelnen Rechnungsart an verschiedenen Beispielen mit 

concreten und abstracten Zahlen wechseln Reihenbildungen mit Auflösungen von Aufgaben und 
Uebungen im Schnellrechnen. Wie weit das Rechnen ohne Zuhilfenahme der Ziffern auszudehnen 
ist, hängt von der Art der Unterrichtsanstalt, der Menge der Unterrichtszeit, dem Jahrgange der 
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Schüler und andern Zufälligkeiten ab. Bei einem grossen Teil von Aufgaben lassen sich schrift­
liches und Kopf-Rechnen verbinden.

Man gestatte die grösste Freiheit in der Wahl der Auflösungsart einer Aufgabe, aber man 
hüte sich davor, dem Auffinden der kürzesten Wege zu viel Zeit zu opfern. Eine richtige Anlei­
tung schärft den Blick für das Finden des kürzesten Weges, ohne dass dieses als Ziel in den 
Vordergrund tritt.. Für die Hauptarten der angewandten Aufgaben dictirt der Lehrer eine Auf­
lösung in mustergiltiger sprachlicher Form. Schüler, welche bei aller Einsicht in den Gang des 
Verfahrens eine correcte sprachliche Darstellungsform sich nicht aneignen können, werden genö­
tigt, das vom Lehrer dictirte Beispiel zu memoriren.

Jede Lösung einer Rechenaufgabe zerfällt im allgemeinen in vier Teile: 1. die Aufgabe, 
2. die eigentliche Auflösung, welche die einzelnen Schlussforderungen angiebt und das Verfahren 
begründet, 3. die Berechnung, 4. den Abschluss, welcher die Aufgabe noch einmal vollständig mit 
aufnimmt und an Stelle der Frage das gefundene Resultat setzt.

I. Addition.
A. Beispiele von Reihenbildungen.*)

*) auf- und abwärts.
**) Damit ist das eigentliche Verfahren angedeutet. Die Schüler vollziehen die Zählung 

nicht mehr, sondern nennen augenblicklich die Summe.

1. Zähle mit 7 II von 400! (1100, 1800 u. s. w.); 2. zähle mit 460 von 230! (690, 1150, 1610
u. s. w.); 3. zähle mit 8 z von 3 z! (1 E 1 z; 1 E 9 z; 2 E 7 z u. s. w.); 4. zähle mit 6 h
4 t von 8 t! (7 h 2 է; 1 z 3 h 6 t; 2 z; 2 z 6 h 4 t u. s. w.)

B. Aufgaben.

Der Addend eine reine Zahl.
1. Addire 300 zu 800; (Man zählt: 900, 1000, 1100).**)
2. Addire 4000 zu 6685! (7685, 8685 . . 10685).
3. Addire 8zzu5E7z!(5E7z-f-3z=:6E;6E-|-5z~6E5z.)

Der Addend eine gemischte Zahl.
, a. 978 + 300 = 1278; 1278 փ 60 = 1338; 1338 + 4 
i = 1342.

4. Addire 364 zu 978! b. 978 + 22 ֊ 1000; 1000 + 342 = 1342.
c. 97 Z + 36 Z = 133 Z = 1330; 8E -f- 4 E = 12 E ; 

( 1330 + 12 = 1342.

I a. 58 + 4 = 62; 3 z -f- 7 z ֊ 1 E; 62 4- 1 = 63; 
163 + 8 h = 63,08.

b. 583 z + 47 z — 630 z = 63 E; 63 E -j- 8 h ~ 
63,08.

c. 58,3 + 5 = 63,3; 63,3 — 0,22 = 63,08.
6. Addire 895 zu 2615! (2615 + 900 = 3515; 3515 — 5 = 3510.)
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Aus 5 c und 6 ergiebt sich der Satz; Wenn man zu einer Summe eine 
Zahl addirt und dieselbe Zahl wieder subtrahirt, so bleibt die Summe 
unverändert.

7. Es soll addirt werden: 8Z4E6z-|-8E4h4- 5Z6E 8 z + 4 Z 9 z 
5h-(-2Z7E9h!

Wenn Summen addirt werden sollen, so werden die einzelnen Summanden addirt. 
Die Reihenfolge, in welcher das geschieht, ist ohne Einfluss auf das Resultat. Die 
gleichnamigen Summanden werden in eine Zahl zusammengezogen:

Die 14 Summanden sind auf 8 redu­
cir!:. Die gleichnamigen Summanden 
9 Z und 2 Z ; 5 E und 2 E ; 3 z und 1 z 

z wei den je in eine Zahl zusammengezo- 
z 8 h gen, also erhält man 2 II 1Z 7 E 4z 8h.

Bei schriftlicher Addition setzt man daher die Ziffern für die Summanden nach 
dem Gesetz des Ziffernsystems so unter einander, dass die Ziffern gleicher Stellen, das 
sind die Ziffern für gleichnamige Summanden, senkrecht unter einander stehen.

Zuletzt wird kurz addirt in fol-
Begründung. gender Weise:

4 h -f- 5 h + 9 h z: 18 h = 1 z 8 h
1 z fällt hinüber zu den Zehntelsummanden, Ziffer 8 
für 8 h tritt in die Hundertelstelle der Summe.

8 4,6

8,04

2
10

2
6

14

i 1
7

1

4

1 z 4՜ 6 z + 8 z -f- ՝9 z 24 z ~ 2 E 4 z 5 6, 8 15 20 15 —
2 E fallen hinüber zu den Einersummanden, Ziffer 4 
für 4 z tritt in die Zehntelstelle der Summe.

4 0, 9 5 19 — 24 9

2 E + 4 E 4- 8 E -f- 6 E f 7 E = 27 E = 2 Z 7 E 
2Z4-8Z4-5Z + 4Z4-2Z = 21Z=2H1Z

2 7,09 21 » — 18

2 1 7, 4 8 1 21 7 4 8

Aufgaben mit concreten Zahlen dictirt der Lehrer in verschiedenen Ein­
heiten, die Schüler schreiben die Ziffern nach dem System und fügen den­
selben das Zeichen für eine, gewöhnlich die gesetzliche Grundeinheit 
bei z. B.

Es wird geschrieben:

3, 5 0 2 Kgr.
4 8, 0 6 5 „

8. Addire 3 Kgr 50 Dgr 2 gr 4֊ 48 Kgr 6 Dgr 5 gr + 8600 8 6, 0 0 5
Dgr 4֊ 5 gr 4- 578 gr! 0,57 8 „

Summa 1 3 8, 1 5
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II. Subtraction.

Nenne die dekadische Ergänzung von1.

welcher besitzt?Wie viel fehlen demjenigen an2.

vom nächstenWie weit ist3.

die Addition.denen für

1.

2.

3.

von
5. Wie

ba

8

2 z + 6 E8 z 
bis 
bis

1
1
1

E
E
Z

6. Wie
Von
von
von

die 
bis 
1 Z 
4 Z

mark 
Kgr
Hl

1817 = 300 
1873 — 56 
356.

Auf einem Chausseesteine liest man 0,78.
Meilenstein entfernt?
Die Reihenbildungen für die Subtraction ergeben sich aus

Differenz von 40 und 600! (Man zählt mit 1 Z: 50, 60 . . 100; dann 
200, 300 . . 600; also 6 Z 5 H = 560.)
ist die Differenz von 3 h und 5 z 2 h? (Man zählt mit 1 h: 4 h 5 h 
dann mit 1 z: 2 z, 3 z . . . 5 z; dann wieder mit 1 h: bis 2 h; also:

October seit
Von
Von
300 

z und 4 Z

B. Der Subtrahend eine gemischte Zahl.

Suche die
mit 1 H:
Wie gross
. . . 1 z;
7h-¡-4z4֊2h~4z9h.)
Das Bruttogewicht einer Waare beträgt 25 Kgr 5 Dgr, das Taragewicht 60 Dgr; 
wie viel das Nettogewicht? (Von 60 Dgr bis 1 Kgr sind 40 Dgr; von 1 Kgr bis 
25 Kgr 5 Dgr — 24 Kgr. 5 Dgr; im ganzen 24 Kgr 45 Dgr.)

4. Suche die Differenz von 247 und 1124!
Von 247 bis 1000 = 653 i

Aufgaben.

A. Der Subtrahend eine reine Zahl.

der Reformation verflossen? 
1517 bis 
1817 bis 
+ 56 =
6 E?

+ 3 Z 6 E 4 Z 2 E 2 z
= 422 z.

nd am nächsten 31.
)is 1600 = 83
»is 1873 = 273
= 356
Differenz von 3 E
4 E — 2 z 1

= 6E
6 E = 3 Z6E I

sofort zu beantworten.
452
348

Znnächst werden Hebungen Behufs schneller Angabe der dekadischen Ergänzung einer Zahl 
angestellt. Die Schüler sind schliesslich befähigt,

t
32 pf j

165 gr 1
լ !

Fragen wie folgende
ւ 380 J 

a I 460t b I

! 16Ö g

( 27 1

derselbe
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7. Gegeben ist der eine Summandus ՜ 2 8,3 6; die Summe = 6 2 9,78; wie gross 
ist der andre Suinmandus?

Man überlegt: 8 h ist die Summe aus 
den Hundertelsummanden, deren Ziffern 
in der Addition über einander stehen; 
ebenso ist 7 z die Summe aus den 
Zehntelsummanden u. s. w. Man rech­
net also:

8. Gegeben der Subtrahendus — 2 6, 5 8 ; 
die Differenz?

der Minuendus “ 6 3, 9 2 ; wie gross ist

+ 60142 6 h + 2 h = 8 h
2 8,36 3 z + 4 z = 7 z

6 2 9,78 8 E 4֊ 1 E z= 9 E
2 Z + 0 Z = 2 Z
0 H + 6 H = 6 H

Ueberlegung.

Der Hundertelsummand ~ 8; die Hundertelsumme 
kann nicht kleiner sein, mithin beträgt sie nicht 
2 sondern 12 h ~ 1 z 2 h, und 1 z ist zu den 
Zehntelsummanden gefallen. Der gegebene Zehn­
telsummand ist daher nicht 5 sondern 5 + 1- 
Der Einersummand ist 7, die Einersumme ist da­
her nicht 3, sondern 13 ~ І Z 3 E; 1 Z ist zu 
den Zehnersummanden gefallen, und der gegebene 
Zehnersummand ist nicht 2, sondern 3.

Da wir aus practischen Gründen später bei der 
Division nicht von unten nach oben die schriftliche 
Rechnung ausführen können, so sind wir gezwun­
gen, diese Ziffernstellung für Subtractionsaufgaben 
gegen die nebenstehende zu vertauschen:

Berechnung.

3 6,34
2 7,58
6 3,92

8h+4h~12h
6 (nicht 5)z-f-3z = 9z
7E + 6E = 13 E
3 (nicht 2) + 3 Z — 6 Z

6 3, 9 2
2 7,58

3 6,34

Unser Subtractions verfahren in No. 8, das wir unmittelbar aus dem Additionsver­
fahren ableiteten, lässt sich noch in anderer Weise begründen. Die Differenzen 
a. 11 — 5; b. 18 — 12; c. 21 — 15 sind einander gleich. Minuend und Sub­
trahend von b sind um 7, die von c um 10 grösser als die von a. Wir leiten 
daraus folgenden Satz ab: Eine Differenz bleibt unverändert, wenn 
man zu Minuend und Subtrahend eine und dieselbe Zahl addirt 
oder subtrahirt. Wir wenden den ersten Teil des Satzes auf die folgende 
Aufgabe an :

9. Wie viel beträgt die Differenz von 5 8,06 und 862,04?
7
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Ueberlegung.

Der Minuend 4 h ist kleiner als der Subtrahend 
6 h; man addire daher 10 h zum Minuend, das 
giebt 14 h. Um die Differenz unverändert zu las­
sen, addire man dieselbe Zahl zum Subtrahend, 
aber nicht als 10 h sondern als 1 z zum Zehn­
telsubtrahend. Bei der 2 ten Subtraction verfährt 
man ebenso:
Man addirt 10 z zu 0 z, dafür zum nächsten Sub­
trahend 1 E. Bei der 3 ten Subtraction addirt 
man 10 E zu 2 E, dafür zum nächsten Subtra­
hend 1 Z u. s. w.

Berechnung.

8 6 2, 0 4
5 8,06

+ 8 0 3,98

6 h -J- S h _ 14 h
1 z 4֊ 9 z zz 10 z
9 E 4- 3 E zz 12 E
6 Z + 0 Z — 6 Z
0 H 4- 8 H zz 8H

In der Differenziorm stehen die Ziffern des Subtrahendus dann, wenn derselbe 
eine Summe ist, in Klammern. So kann die vorige Aufgabe, wenn der Subtrahend 
in seine Teile zerlegt wird, geschrieben werden:

8 0 2,04 — (50 4֊ 8 4֊ 0,0 6)

Die Ziffern in Klammern sind die Bezeichnung für solche Zahlen, die das Resul­
tat einer bereits vollzogenen Zahlenverbindung (hier einer Summe) sind. Wenn 
z. B. gefragt wird:

10. Wie viel beträgt der 4 te Winkel eines Vierecks, wenn dereine 10 4,5°, der zweite 
4 6,5°, der dritte 6 6,4° enthält? so ist die Antwort: 360° — (104,5° 4՜ 46,5° 
4- 66,4°).

Wird die Summe, deren Ziffern hier in Klammer stehen, in eine Zahl verwandelt, 
so erhält man 360° — 217,4° = 142,6°. Die Berechnung zerfällt demnach in 
zwei Teile, eine Addition und eine Subtraction. Man kann zuerst einen Sum- 
mandus des Subtrahendus subtrahiren, das giebt 360° — 104,5° ; von dieser Diffe­
renz den zweiten Summandus, das giebt 360° — 104,5° — 46,5°; von dieser 
Differenz den dritten Summandus; dann erhält man 360° — 104,5° — 46,5° 
— 66,4°. Die zweckmässigste Art, solche Differenzen zu berechnen, besteht darin, 
dass man Addition und Subtraction in eine Rechnung zusammenzieht; z. B.

11. Nach den letzten Zählungen hat London 3,800,000, Wien 900,000, Berlin 830,000, 
Petersburg 670,000, Neapel 440,000, Madrid 318,000, Amsterdam 280,000 Ein­
wohner. Wie viele Einwohner hat London mehr als diese Städte zusammenge­
nommen ?
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0, 3 6 2

Man schreibt mit der Einheit 1 M : *) und rechnet (von unten nach oben.)
E z h t

3 38 30 10
II II II II

3, 8 + 0 + 3 + 6 + 2

-(0, 9 35 • •

0, 8 3 26 24 •

0, 6 7 18 21 •

0, 4 4 12 14 •

0, 3 1 8 8 10 8

0, 2 8 ) 5 9

3 3 1

Abschluss: Also ist London um 0,362 M — 362000 Einwohner grösser als die 
Städte Wien, Berlin, Petersburg, Neapel, Madrid und Amsterdam zusammenge­
nommen.
In Aufgaben, deren Minuendus und Subtrahendus Summen sind, wird der Minuen- 
dus durch Addition in eine Zahl verwandelt; die weitere Ausführung ist dieselbe 
wie in dem vorigen Beispiel.

12. Ein Kaufmann hat eingenommen: 309,08 mark; 0,5 mark; 47,62 mark. Er giebt 
aus 25,9 mrk; 0,95 mrk; 235,8 mrk; 2,06 mrk. Um wie viel übersteigt die Ein­
nahme die Ausgabe?

Summe der Einnahme. 
3 0 9, 0 8 mrk.

0,5
4 7, 6 2 „ 

35՜7?2 ;

Differenz der Ausgabe und Einnahme.
3 5 7, 2 mrk 

֊(25,9 „
0,9 5 „

2 3 5, 8 „
2,06 „ )

= 9 2, 4 9 „ •

*) Die Schüler sind so vorbereitet, dass sie jede dek. Zahl in den verschiedensten System­
einheiten angeben können. ՝
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Schulnachrichten.

I. Lehrplan.

1. Realschule.
Prima.

Cursus zweijährig. Wöchentlich 31 Stunden.
Ordinarius: Oberlehrer Butz.

1. Religion. 2 St. w. Vogt. Glaubens- und Sittenlehre, Kirchengeschichte seit 
Karl dem Grossen.

2. Deutsch. 3 St. w. Witt ko. Lectüre: Ausgewählte Lieder und Sprüche Sper- 
vogels, Hartmanns von der Aue, Reinmars, Walthers von der Vogelweide u. A. Ge­
dichte von Schiller und Goethe. Lessings Emilia Galotti. — Literaturgeschichte 
bis zur Reformation. 2 St. Aufsätze, Dispositionsübungen, Vorträge teils literatur­
geschichtlichen Inhalts, teils Referate über privatim Gelesenes. 1 St.

3. Latein. 3 St. w. Witt ko. Lectüre von Vergil Aen. lib. VI, Livius lib. II, Cap. 
31 bis z. E. 2 St. Extemporalien, Grammatik, Prosodie und Metrik, Repetition des 
Gelesenen. 1 St.

4. Französisch. 4 St. w. Der Director. Lectüre: Lyrisches von Béranger, 
V. Hugo, Lamartine, A. de Vigny, Viennet und Deschamps in Herrigs „la France 

1
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littéraire“; Corneille Polyeucte ; Racine Mithridate. Privatlectüre : Schütz „les gands 
faits de l’histoire de France“, Bd. 1, No. 4 —12 und 14, 2 St.; mündliche Ueber- 
setzung aus Gruner „Deutsche Musterstücke“ Abth. 1 S. 86 — 103, Wiederholung 
einzelner Partien der Grammatik, 1 St.; Exercitien, Extemporalien, Aufsätze, freie 
Vorträge, 1 St. Lehrer und Schüler bedienen sich in den Lehrstunden der fran­
zösischen Sprache.

5. Englisch. 3 St. w. Schilling. Lecture: aus Herrigs British Authors the Lady of 
the Lake by Walter Scott, poems by Shelley, Rogers, Campbell, Moore, Wordsworth, 
Coleridge, Gibbon a. c., Shakspeare the Merchant of Venice. Freie Vorträge. Um­
riss der Literaturgeschichte. Extemporalien und freie Aufsätze. Der Unterricht 
wird in englischer Sprache erteilt.

6. Geschichte. 2 St. w. Dorr. Neuere Geschichte bis zum Tode des grossen 
Kurfürsten.

7. Geographie. 1 St. w. Butz. Mathematische Einteilung der Erd-und Himmels­
kugel, Beweguugen der Himmelskörper, besonders der Erde und des Mondes. Ka­
lender. Aufgaben.

8. Mathematik. 5 St. w. Butz. Wiederholung der ebenen Trigonometrie und 
der Stereometrie, die sphärische Trigonometrie. — Die darstellende Geometrie, die 
analytische Geometrie und die Kegelschnitte. — Aufgaben aus allen bisherigen Ge­
bieten der Mathematik; schriftliche Arbeiten. — Nach Koppe „ebene und sphärische 
Trigonometrie, Stereometrie, analytische Geometrie und Kegelschnitte“ und nach 
Butz „darstell. Geometrie“. Alle 14 Tage 1 Stunde praktisches Rechnen.

9. Physik. 2 St. w. Butz. Lehre vom Schall und vom Licht. Experimente. Auf­
gaben. Schriftliche Arbeiten. Nach Koppe „Physik“.

10. Chemie. 4 St. w. Nagel. Lehre von den Verbindungen der Metalloide und von 
den Schwermetallen, mit besonderer Berücksichtigung der analytischen Methoden, 
unter Benutzung des Lehrbuches der Chemie von Roscoe - Schorle mm er. Stö­
chiometrische Uebungen in regelmässigen häuslichen Arbeitern — Mit den älteren 
Schülern wurden die Leichtmetalle wiederholt.

11. z eichnen. 2 St. w. Faber. Weitere Entwickelung der Perspective, Lehre vom 
Verschwindungspunkt, bis zum Zeichnen von Zimmern.

Ober-Secunda.
Cursus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden. 

Ordinarius: Oberlehrer Schilling.
1. Religion. 2 St. w. Vogt. Lectüre wichtiger Stellen aus den paulinischen Brie­

fen. Symbolik. Wiederholung der Lieder und des Katechismus.
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2. Deutsch. 3 St. w. Dillau. Lectiire: Wallenstein, Hermann und Dorothea, 
Wilhelm Tell; die wichtigsten von Lessing’s Literaturbriefen, die Gesetzgebung des 
Lycurgus und Solon von Schiller. Poetik. 2 St. Aufsätze, Dispositionsübungen, 
freie Vortträge teils literaturgeschichtlichen, teils geschichtlichen Inhalts. Referate 
über privatim Gelesenes. 1 St.

3. Latein. 4 St. w. Dillau. Lecture: Sallust de bello Iugurthino c. 1 — 25; 
Ovid Metam, lib. II, v. 1 — 400, u. lib. IV, v. 615 bis zu Ende. Verbalsyntax nach 
Seyffert. Wöchentlich abwechselnd Exercitien und Extemporalien. 2 St.

4. Französisch. 4 St w. Schilling. Syntax nach Brunnemann „Syntax der 
neu-französischen Sprache“ zweiter Abschnitt erstes bis fünftes Capitel, Exercitien, 
Extemporalien. 2 St. Lectüre: Stücke aus Herrig und Burguy „la France litté­
raire“, Thierry Bataille de Hastings, Molière le misanthrope (Fragment), Racine 
Athalie, Lamartine poèmes, Alfred de Vigny poèmes, Béranger Adieux de Marie 
Stuart, les Hirondelles, le mal du pays, mon habit, Souvenir d’enfance. Declamir- 
und Sprechübungen. 2 St.

5. Englisch. 3 St. w, Schilling. Lectüre: Sketch-Book of Washington Irving 
the author’s account of himself, the voyage, Rips van Winkle, English Writers on 
America, Macaulay the Duke of Monmouth. 1 St. Wiederholung der Syntax mit 
mündlichen und schriftlichen Uebungen nach Georg, Exercitien, Extemporalien, De- 
clamir- und Sprechübungen, Vorübungen zu freien Arbeiten. 2 St.

6. Geschichte. 2 St. w. Dorr. Geschichte des Mittelalters.
7. Geographie. 1 St. w. Dorr. Wiederholung der gesammten Topographie und 

politischen Geographie.
8. Mathematik. 5 St. w. Schneider. Algebraische Geometrie, Stereometrie, Loga­

rithmen. Wiederholung der arithmetischen und geometrischen Reihen erster Ord­
nung. Zinseszins-, Renten- und Amortisations - Rechnung. Ebene Trigonometrie. 
Lösung planimetrischer, algebraischer, trigonometrischer und stereometrischer Aufgaben. 
Schriftliche Arbeiten. Alle 14 Tage wurden in einer Stunde die bürgerlichen Rech­
nungsarten geübt.

9. Physik. 2 St. w. Butz. Lehre vom Magnetismus, von der Elektricität (Rei- 
bungselektricität und Galvanismus, Induction, Anwendung der elektrischen Ströme 
zur Telegraphie etc.) und das Wichtigste aus der Wärmelehre nach Koppe 
„Physik“.

10. Chemie und Naturgeschichte. 4 St. w. Nagel. Chemie: Einleitungin die 
Chemie; Lehre von den Metalloiden und den wichtigsten ihrer Verbindungen unter 
einander. Lösung stöchionietrischer Aufgaben. 2 St. —- Naturgeschichte: im 



4

Sommer Anatomie und Physiologie der Pflanzen; im Winter Mineralogie, Lehre 
von den einfachen Mineralien mit besonderer Berücksichtigung der Krystallographie 
nach Schilling „Mineralogie“. 2 St.

11. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Ausführungen in Kreide, daneben Zeichnen nach 
Vorzeichnung des Lehrers an der Wandtafel und nach Vorlegeblättern (Köpfe, Fi­
guren und landschaftliche Darstellungen), weitere Entwickelung der Perspective.

ITnter-Secunda.

Cursus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden.
Ordinarius: Lehrer Witt ko.

1. Religion. 2 St. w. Vogt. Einleitung in die heilige Schrift, verbunden mit Lec- 
türe der Hauptstellen aus den einzelnen Büchern. Memoriren von Psalmen und 
wichtigen Stellen. Wiederholung der Lieder und des Katechismus.

2. Deutsch. 3 St. w. Wittko. Aufsätze nach vorher in der Klasse besprochenen 
Dispositionen, 1 St. Lectüre: Wilhelm Teil von Schiller. Ausgewäblte Stücke des 
Nibelungenliedes nebst kurzem Abriss der mhd. Grammatik. Ausgewählte Gedichte 
von Schiller und Goethe. Memoriren und Declamationen von poetischen und pro­
saischen Musterstücken. 2 St.

3. Latein. 4 St. w. Wittko. Lectüre: Caesar de bello Gallico, lib. VI. Ovid 
Metamorphosen lib. I nach der Auswahl von Merkel. Memoriren einzelner Ab­
schnitte. 2 St. Nominalsyntax, Wiederholung der Formenlehre, Exercitien und 
Extemporalien. 2 St.

4. Französisch. 4 St. w. Der Director. Lectüre aus Herrig „la France 
littéraire“ die Stücke von Fénelon, Voltaire und Montesquieu. Retroversion des 
Gelesenen; Privatlectüre: Plötz lectures choisies S. 62 — 77, 2 St. — Grammatik 
nach Brunnern ann „Syntax der neu-französischen Sprache“ Cap. III, V, VIL 1 St. 
Exercitien, Extemporalien, Declamations- und Sprechübungen, 1 St.

5. Englisch. 3 St. w. Schilling. Lectüre aus Herrig The history of a phi­
losophic vagabond by Goldsmith, The disabled soldier, Every man in England a 
politician, A fable, La Roche by Henry Mackenzie, The ancient Britons by David 
Hume, Character of Edward III. and Elisabeth, 2 St. Grammatik: die Hauptregeln 
der Syntax, schriftliche Beispiele zu den Regeln aus Georg, Exercitien, Extempora­
lien, Declamations- und Sprechübungen, 1 St.

6. Geschichte. 2 St. w. Dorr. Alte Geschichte.
7. Geographie. 1 St. w. Dorr. Politische Geographie in genauerer Darstellung.
8. Mathematik. 5 St. w. Butz. Geometrie: Wiederholung der Verhältnisse, 
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der Aehnlichkeit und der Inhaltsberechnung der Figuren. Ausmessung des Kreises. 
Erweiterung der Planimetrie; nach Koppe „Planimetrie Abschn. VIII und IX, dann 
Abschn. X bis XIII incl.“ Arithmetik: Rechnen. Wiederholung der Propor­
tionslehre. Potenz- und Wurzelrechnung. Gleichungen des 1. Grades mit mehreren 
Unbekannten; Gleichungen des 2. Grades. — Arithmetische und geometrische Reihen 
(I. Ord.) nach Koppe „Arithm. u. Algeb., Absch. V, D; VI, В und С, VII, A.“ — 
Schriftliche Bearbeitung algebraischer und plänimetrischer Aufgaben.

9. Physik. 2 St. w. Schneider. Das für das praktische Leben Wissenswerteste 
aus allen Gebieten ohne mathematische Begründung, aber durch Experimente er­
läutert.

10. Naturgeschichte. 4 St. w. Nagel. Im Sommer Botanik: Repetition der 
Morphologie und Systemkunde. Das natürliche System mit besonderer Berücksich­
tigung der für Handel und Industrie wichtigen einheimischen und ausländischen 
Pflanzen. Nach Wimmer „das natürliche System der Pflanzen“. — Im Winter 
Zoologie: Repetition der Systemkunde mit Blicken in die vergleichende Anato­
mie. Anthropologie.

11. z eich ne n. 2 St. w. Faber. Baumschlag und Körperteile nach des Lehrers 
Vorzeichnung an der Wandtafel, Ausführungen in Kreide und Bleistift nach Vor­
legeblättern, weitere Entwicklung der Perspective.

Tertia. Cötus A.

Cursus zweijährig. Wöchentlich 32 Stunden.
Ordinarius: Lehrer Gen rieh.

1. Religion. 2 St. w. Vogt. Erklärung des zweiten und dritten Hauptstückes 
und der Sacramente. Evgl. Lucae und Apostelgeschichte. Auswendiglernen von 
Sprüchen und Liedern.

2. Deutsch. 3 St. w. Genrich. Lectüre in Hopf und Paulsiek Lesebuch für 
Tertia, verbunden mit grammatischen und stilistischen Uebungen im mündlichen 
Erzählen, Declamiren und Disponiren. Monatlich ein Aufsatz.

3. Latein. 5 St. w. Genrich. Grammatik: Weitere Behandlung der syntak­
tischen Verhältnisse der latéin. Sprache nach der Grammatik von Ellendt-Seyffert, 
eingeübt an den Uebungsbeispielen aus Scheele Vorschule, T. II. 3 St. Lectüre: 
Cornel. Nep. Dion, Caesar d. b. Gall. lib. I, 2 St. Wöchentlich ein Exercitium oder 
Extemporale.

4. Französisch. 4 St. w. Radieke. Lectüre: Plötz lectures choisies S. 62—90 
und S. 200 — 203 mit teilweiser Retroversion des Gelesenen und Einübung der 
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verbes irréguliers, 2 St. Grammatik: Brunnemann „Syntax der neu-französischen 
Sprache“ Kapitel 1, 2, 4 und 6 mit mündlicher Uebersetzung der üebungsstücke. 
Exercitien, Extemporalien und Memorirübungen. 2 St.

5. Englisch. 4 St. w. Schilling. Grammatik: Georg bis §. 46. pag. 100. Auf­
gaben und üebungsstücke scnriftlich und mündlich, Orthoepie und Etymologie, Ex­
temporalien, 2 St. Lectüre: Erzählungen aus Georg. Memoriren von Gedichten. 
2 St.

6. Geschichte. 2 St. w. Dorr. Geschichte Deutschlands im Mittelalter mit Hin­
blick auf die übrigen Völker Europas.

7. Geographie. 2 St. w. Dorr. Genauere Darstellung der topischen Geographie 
von Europa, vorzugsweise von Deutschland mit Berücksichtigung des Wichtigsten 
aus der politischen Geographie.

8. Mathematik. 6 St. w. Rechnen: Wiederholung des Cursus der Quarta—zu­
sammengesetzte Schlussrechnung. — Die Grundrechnungen mit allgemeinen und al­
gebraischen Zahlen. — Gleichungen des ersten Grades. 3 St. Kutsch. Plani­
metrie: Viereckslehre, Kreislehre, Gleichheit der Figuren, die Proportionalität 
der Linien und die Aehnlichkeit der Dreiecke, und Inhältsberechnung der gradlini­
gen Figuren. — Geometrische Oerter; Lösung von Aufgaben, mündlich und schrift­
lich. 3 St. Nach Koppe „Lehrbuch der Planimitr. Abschn. V bis IY. incl.“ 
R a d i с к e.

9. Naturgeschichte. 2 St. w. Schneider. Im Sommer Botanik: Sammeln 
und Beschreiben von Pflanzen der Eibinger Flora, ¡Einordnen der wichtigsten der­
selben in das natürliche System, mit Benutzung von Wimmer „das natürliche 
System der Pflanzen“. Im Winter Zoologie: Eingehende Repetition der Wirbel- 
thiere, Systematik der niederen Thiere. Nach Schilling „Thierreich“.

10. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Nach Vorzeichnung des Lehrers an der Wandtafel, 
leichte Ausführungen nach Vorlegeblättern in Kreide und Bleistift, Behandlung des 
Baumschlags und der Perspective. Zeichnen nach Holzkörpern, wohei die schein­
baren Veränderungen, welche die Körper, je nach Veränderung des Standpunktes 
erleiden, erläutert werden.

Tertia*  Cötus B.

Cursus zweijährig. Wöchentlich 32 Stunden.

Ordinarins: Oberlehrer Dr. Dorr.
1. Religion. 2 St. w. Vogt. Wie in Coetus A.
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2. Deutsch. 3 St. w. Dillau. Lecture in Hopf und Paulsiek, verbunden mit 
grammatischen und stilistischen Uebungen. Uebung im mündlichen Erzählen, De- 
clamiren und Disponiren. Monatlich ein Aufsatz.

3. Latein. 5 St. w. Dorr. Wiederholung der Syntax. Genauere Durchnahme 
einzelner Capitel der Syntax nach der Grammatik von Ellendt-Seyff ert, 3 St. Lec­
ture: Caesar de bello Gallico, Lib. VII, III. 2 St. Wöchentlich ein Exercitium 
oder Extemporale.

4. Französisch. 4 St. w. Radicke. Lecture: Plötz lectures choisies S. 62—95 
und S. 203 — 206 mit teilweiser Retroversion des Gelesenen und Entwicklung der 
verbes irréguliers. Privatlectüre : Plötz lectures choisies S. 30— 42. 2 St. — Gram­
matik: wie in Cötus A.

5. Englisch. 4 St. w. Schilling. Wiederholung des Pensums von Cötus A und 
Fortsetzung in Georg’s Grammatik bis pag. 150.

6. Mathematik. 6 St. w. Rechnen: Wiederholung der Grundrechnungsarten mitDeci- 
malzahlen und Brüchen, allgemeinen und algebraischen Zahlen. 3 St. Kutsch. 
Arithmetik: Gleichungen des ersten Grades; Proportionslehre; allgemeine Gesetze 
der Potenzirung und Radicirung, Ausziehen numerischer Quadrat- und Cubikwurzeln. 
Verschiedene Arten einfacher und zusammengesetzter Schlussrechnung. Geome­
trie: Lehre vom Kreise; Gleichheit, Verwandlung und Teilung der Figuren; Be­
rechnung des Flächeninhaltes derselben; Proportionalität der Linien und Aehnlich- 
keit der Dreiecke; Lösung planimetrischer Constructions- und Berechnungsaufgaben. 
3 St. Schneider.

7. Geschichte. 2 St. w. Dorr. Wiederholung der Geschichte des Mittelalters. 
Preussische Geschichte.

8. Geographie. 2 St. w. Dorr. Genauere Darstellung der topischen Geographie 
von Europa, vorzugsweise von Deutschland mit Berücksichtigung des Wichtigsten 
aus der politischen .Geographie.

9. Naturgeschichte. 2 St. w. Nagel. Wie in Cötus A.

10. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Wie in Cötus A.

Quarta« Cötus A.

Cursus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden.
Ordinarius: Lehrer Radicke.

1. Religion. 2 St. w. Wittko. Erklärung der zehn Gebote und des ersten Arti­
kels. Uebung im Aufschlagen von Bibelstellen. Auswendiglernen von Liedern und 
Sprüchen. Wiederholung der biblischen Geschichten. Das Kirchenjahr.
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2. Deutsch. 3 St. w. R a di eke. Aufsätze: Reproduction von Erzählungen und 
Beschreibungen. 1 St. Lesen in Hopf und Paulsiek’s Lesebuch für Quarta; De- 
clamiren. 1 St. Wiederholung des Wesentlichsten aus der Grammatik. 1 St.

3. Latein. 6 St. w. Wittko. Einübung der Casuslehre nach Scheele Teil 2 
Lehrgg. I; wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 4 St. Lecture aus 
Ellendt-Seyfferts Materialien Absch. 7 und 8. 2 St.

4. Französisch. 5 St. w. Müller. Grammatik: Durchnahme von Lection 52—■ 
92 des Elementarbuchs von Plötz; Exercitien, Extemporalien, 5 zuletzt 4 St. Im 
zweiten Halbjahre Lectüre aus dem zum Elementarbuche gehörigen Lesebuche ; Ein­
zelnes wurde memorirt; Retroversion des Gelesenen. 1 St.

5. Geschichte. 2 St. w. Mertins. Römische Geschichte.

6 Geographie. 2 St. w. Mertins. Elemente der mathematischen und physika­
lischen Geographie. Uebersicht der politischen Einteilung von Deutschland. Ge­
nauere Darstellung der Topographie der aussereuropäischen Erdteile mit Berück­
sichtigung des Wichtigsten aus der politischen Geographie.

7. Mathematik. 6 St. w. Rechnen: Wiederholung und Erweiterung des Cur- 
sus der Quinta — allgemeine Zahlen — die gemeinen Brüche — einfache Schlussrech- 
rechnung. 3 St. — Kutsch. Geomotrie: Linien, Winkel, Dreiecke, Vierecke. 
Lösung einfacher Constructionsaufgaben. 3 St. Rad icke.

8. Naturgeschichte. 2 St. w. Nagel. Im Sommer Botanik: Sammeln und 
Bestimmen von Pflanzen ; Einordnen der wichtigsten derselben in das Linnéische 
System. Im Winter Zoologie: Reptilien, Amphibien und Fische. Repetition der 
Säugethiere und Vögel nach Schilling „Zoologie“.

9. Schönschreiben. 2 St. w. Faber. Wiederholung und Weiterführung der Ue- 
bungen in Quinta nach Vorschriften an der Wandtafel.

10. Zeichnen. 2 St. w. Herrmanowski. In den Meyer’schen und Winkelmann- 
schen Zeichenheften und nach Vorlagen.

Quarta. Cötus B.

Cursus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden.

Ordinarius: Dr. Schneider.

1. Religion. 2 St. w. Mertins. Die ersten 3 Hauptstücke mit Erklärung. He­
bung im Aufschlagen von Bibelstellen. Auswendiglernen von Liedern. Wiederho­
lung der biblischen Geschichten. Das Kirchenjahr.
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2. Deutsch. 3 St. w. Schneider. Aufsätze: Reproduction von Erzählungen und 
Beschreibungen. 1 St. Lesen in Hopf und Paulsiek’s Lesebuch fur Quarta; De- 
clamiren. 1 St. Wiederholung des Wesentlichsten aus der Grammatik. 1 St.

3. Latein. 6 St. w. Genrich. Grammatik: Casuslehre nach der Grammatik 
von Ellendt-Seyffert, eingeübt an den Uebungsbeispielen in Scheele, Vor­
schule, Teil П, Lehrgg. 1; wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 4 St. 
Lecture: Eilend t-Seyffert’s Materialien, Abschn. 6 bis zu Ende, Abschn. 8. 2 St.

4. Französisch. 5 St. w. Müller. Wie in Cötus A.
5. Geschichte. 2 St. w. Genrich. Römische Geschichte.
6. Geographie. 2 St. w. Radicke. Wie in Cötus A.
7. Mathematik. 6 St. w. Planimetrie: Linien, Winkel, Dreiecke, Vierecke. Lö­

sung einfacher Constructionsaufgaben. 3 St. Schneider. Rechnen: Wie in 
Cötus A. 3 St. Kutsch.

8. Naturgeschichte. 2 St. w. Schneider. Wie in Cötus A.
9. Schönschreiben. 2 St. w. Faber. Wie in Cötus A.

10. Zeichnen. 2 St. w. Herrmanоwski. Wie in Cötus A.

Quinta. Cötus A.

Cursus einjährig. Wöchentlich 33 Stunden. 
Ordinarius: Lehrer Dr. Vogt.

1. Religion. 3 St. w. Vogt. Biblische Geschichten des neuen Testaments; die 
zehn Gebote und drei Artikel mit Erklärungen; Sprüche und Lieder.

2. Deutsch. 4 St. w. Vogt. Lesen und Declamiren (Hopf und Paulsiek I, 2). 
2 St. Orthographische Dictate. Mündliche und schriftliche stilistische Uebungen 
leichter Art. Lehre vom zusammengesetzten Satz. 2 St.

3. Latein. 6 St. w. Vogt. Wiederholung und Vervollständigung der gesammten 
Formenlehre nach W. Scheele’s Vorschule I, Abteilung 1 ; üebersetzung von 
Scheele I, Abteilung 2, §. 22, 26—42. 5 St. Exercitien und Extemporalien. 1 St.

4. Französisch. 5 St. w. Der Director. Durchnahme von Lection 1 — 54 aus 
dem Elementarbuche von Plötz; Exercitien, Extemporalien.

5. Geschichte. 2 St. w. Mertins. Griechische Geschichte.
6. Geographie. 1 St. w. Vogt. Topographie der fünf Erdteile.
7. Rechnen. 4 St. w. Kutsch. Das Rechnen mit dekadischen und Decimalzahlen 

— einfache Schlussrechnung.
8. Naturgeschichte. 2 St. w. Nagel. Im Sommer Botanik: mündliche Be­

schreibung der wichtigsten einheimischen Pflanzen zur Erlernung des Wesentlichsten
2
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aus der Morphologie. Im Winter Zoologie: Uebersicht über das Thierreich. Be­
schreibung von Säugethieren und Vögeln.

9. Schönschreiben. 2 St. w. Faber. Nach Vorschriften an der Wandtafel.
10. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Zeichnen mit Hilfe von Lineal, Winkel und Zir­

kel, verbunden mit geometrischem Anschauungs-Unterricht.
11. Singen. 2 St. w. Döpner. Intervalle; melodische und rhythmische Uebungen; 

die bekannteren Dur- und Molltonleitern; einstimmige Volkslieder und Choräle; 
Chorgesänge.

Quinta. Cötus. B.

Cursus einjährig. Wöchentlich 33 Stunden.
Ordinarius: Schulamts-Candidat Müller.

1. Religion. 3 St. w. Wittko. Wie in Cötus A.
2. Deutsch. 4 St. w. Müller. Wie in Cötus A.
3. Latein. 6 St. w. Mer tins. Vervollständigung der Formenlehre nach Schee­

le’s Vorschule, Abteilung I. Uebersetzen von §. 26—42. Wöchentlich ein Exer- 
citium oder Extemporale.

4. Französisch. 5 St. w. Müller. Wie in Cötus A.
5. Geschichte. 2 St. w. Müller. Griechische Geschichte.
6. Geographie. 1 St. w. Müller. Topographie der fünf Erdteile.
7. Rechnen. 4 St. w. Kutsch. Wie in Cötus A.
8. Naturgeschichte. 2 St. w. Schneider. Wie in Cötus A.
9. Schönschreiben. 2 St. w. Faber. Wie in Cötus A.

10. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Wie in Cötus A.
11. Singen. 2 St. w. Döpner. Wie in Cötus A.

Sexta. Cötus A.

Cursus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden.
Ordinarius: Schulamts-Candidat Mer tins.

1. Religion. 3 St. w. Mer tins. Das erste Hauptstück mit Erklärung, Memoriren 
des zweiten. Biblische Geschichten des alten Testamentes. Lieder.

2. Deutsch. 4 St. w. Mertins. Lesen in Hopf und Paulsiek’s Lesebuch, Ab­
teilung für Sexta. Memoriren und Declamiren von Gedichten. Grammatik: Der 
einfache Satz nach „Praktischer Lehrgang der deutschen Sprache von Dr. K. Brünne­
mann.“ Wöchentlich ein Dictat.
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3. Latein. 8 St. w. Genricb. Formenlehre nach Scheele’s Vorschule zu den 
lat. Classikern Teil I Abt. 1; die fünf Declinationen; die vier Conjugationen, das 
Hilfsverbum esse, die Adjectiva und Pronomina. Uebersetzung der Uebungsstücke 
I, §. 1—25. Exercitien und Extemporalien.

4. Geschichte. 2 St. w. Mertins. Erzählung des Inhalts der Ilias und der
Odyssee und der wichtigsten andern griechischen Sagen.

5. Geographie. 1 St. w. Mertins. Elemente der Geographie. Elbing nebst 
Umgegend. Provinz Preussen.

6. Rechnen. 5 St. w. Butz. Die vier Species in grösseren unbenannten und be­
nannten Zahlen mit Rücksicht auf die neuen Maasse und Gewichte. Teilbarkeit 
der Zahlen. Zerlegung der Zahlen in Grundfactoren.

7. Naturgeschichte. 2 St. w. Nagel. Im Sommer wurden Pflanzen beschrieben 
in einer Reihenfolge, welche ihre Hauptteile nach und nach zur Anschauung brachte; 
im Winter Beschreibung von Repräsentanten einheimischer Thiergattungen aus den 
Klassen der Säugethiere und der Vögel. Beides nach der Natur oder nach Ab­
bildungen.

8. Schönschreiben. 3 St. w. Faber. Nach Vorschriften an der Wandtafel.
9. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Zeichnen mit Hilfe von Lineal, Winkel und Zir­

kel, verbunden mit geometrischem Anschauungs-Unterricht.
10. Singen. 2 St. w. Herrmanowski. Intervalle und Treffübungen in C-dur; 

Bildung der Tonleiter; zweistimmige Volkslieder und einstimmige Choräle.

Sexta. Cötus B.

Cursus einjährig. Wöchentlich 32 Stunden.
Ordinarius: Lehrer Dill au.

1. Religion. 3 St. w. Dillau Wie in Cötus A.
2. Deutsch. 4 St. w. Dillau. Wie in Cötus A.
3. Latein. 8 St. w. Dillau. Formenlehre nach Scheele’s Vorschule zu den

lat. Classikern Teil I, Abt. 1; die fünf Declinationen, die vier Conjugationen, das 
Hilfsverbum esse, die Adjectiva und Pronomina; Durcharbeitung der Uebungsstücke
des Abschnitt 1 §. 1—25; 7 St. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 1 St.

4. Geschichte. 2 St. w. Müller. Erzählung des Inhalts der Iliade, der Odyssee 
und der wichtigsten andern griechischen Sagen.

5. Geographie. 1 St. w. Dorr. Zusaauneniiängende Wiederholung der Elemente 
der Geographie; die Provinz Preussen mit besonderer Berücksichtigung Elbings und 
dessen Umgegend.
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6. Mathematik. 5 St. w. Radicke. Wie in Cötus A.
7. Naturgeschichte. 2 St. w. Schneider. Wie in Cötus A.
8. Schönschreiben. 3 St. w. Faber. Wie in Cötus A.
9. Zeichnen. 2 St. w. Faber. Wie in Cötus A.

10. Singen. 2 St. w. Herrmanowski. Wie in Cötus A.

2. Vorschule.
Erste Klasse.

Cursus einjährig. Wöchentlich 26 Stunden. 
Ordinarius : Elementarlehrer D ö p n e r.

1. Religion. 2 St. w. Herrmanowski. Ausgewählte bibi. Geschichten des N. T. 
nach Woike, die zehn Gebote nebst dazu passenden Sprüchen, Liederverse und 
Gebete wurden gelernt und der Wortsinn kurz erklärt.

2. Anschauungs-, Denk- und Sprechübungen. 6 St. w. Döpner. Davon 
2 St. vorbereitender Unterricht in der deutschen Sprache; Kenntniss der verschie­
denen Wortarten im allgemeinen; Declination des Substantivs und Adjectivs; Con­
jugation der Verba durch „Gegenwart,“ „Vergangenheit“ und Zukunft. 2 St. Vor­
übungen für den Unterricht in Naturgeschichte und Geographie. 2 St. zur Vorbe­
reitung des Unterrichts in der Formenlehre.

3. Lesen. 6 St. w. Döpner. Stücke in PauIsiek’s Lesebuch für Septima wurden 
gelesen, besprochen und erzählt, wöchentlich ein kleines Gedicht daraus gelernt 
und declamirt.

4. Rechnen. 6 St. w. Döpner. Die 4 Species in unbenannten und benannten 
Zahlen mit Anwendung auf Münze, Maass und Gewicht.

5. Schreiben. 4 St. w. Döpner. Schönschreiben: Buchstaben, Wörter und 
kleine Sätze in deutscher und lateinischer Schrift nach Vorschriften an der Wand­
tafel. 2 St. Dictando- und Abschreibeübungen. 2 St.

6. Singen. 2 St. w. Herrmanowski. Einübung leichter Lieder und einiger 
Choräle. Treffübungen.

Zweite Klasse.

Abteilung 1.
Cursus einjährig. Wöchentlich 26 Stunden. 

Ordinarius: Elementarlehrer Herrmanowski.
1. Religion. 2 St. w. Herrmanowski. Ausgewählte biblische Geschichten des 
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A. T. nach W о ike. Die zehn Gebote ohne Luthers Erklärung nebst dahin 
passenden Sprüchen, einige Liederverse und Gebete wurden gelernt und kurz erläutert.

2. Anschauungs-, Denk- und Sprechübungen. 6 St. w. Herrmanowski. 
Besprechung der 6 Bilder von Strübing und einiger Fabeln von Spekter. Die 
Stadt Elbing.

3. Schreiblesen. 10 St. w. Herrmanowski. Nach Hammer’s Lehrgang und 
Handfibel. Später wurden Stücke in Paulsiek’s Lesebuch für Septima gelesen, 
besprochen, teilweise abgeschrieben und monatlich ein kleines Gedicht gelernt 
und declamirt.

4. Rechnen. 6 St. w. Herrmanowski. Die 4 Species in unbenannten Zahlen 
im Zahlenraum von 1—500, im Kopf und schriftlich.

5. Singen. 2 St. w. Herrmanowski Combinirt mit der ersten Klasse.

Abteilung 2.
Cursus einjährig. Wöchentlich 18 Stunden.

Bis zum Schluss des Sommersemesters waren die beiden Abteilungen der zweiten Klasse combinirt, 
von Michaelis ab liess es der beschränkte Raum wünschenswert erscheinen, die neu eintretenden Schüler 
esonders zu unterrichten, was denn auch mit Genehmigung des Magistrats durch den privatim engagirien 

Lehrer Kosanke in nachstehender Weise zur Ausführung gebracht wurde:

1. Religion. 2 St. w. Ausgewählte bibi. Geschichten des A. und N. T. Die 10 
Gebote ohne Luthers Erklärung und einige Gebete.

2. Anschauungs-, Denk- und Sprechübungen. 4 St. w. Besprechung einiger 
Bilder von Strübing und mehrerer Fabeln von Hey.

3. Schreiblesen. 8 St. w. Nach hinreichenden Lautirübungen im Kopf lernten die 
Kinder die kleinen geschriebenen Lautzeichen kennen und nachbilden, stellten sie 
zu Wörtern zusammen, welche erst lautirt, bald auch langsam gelesen wurden. Da­
rauf wurden die Schüler mit den kleinen gedruckten Lautzeichen bekannt gemacht, 
verbanden diese gleichfalls zu Wörtern, lautirten sie erst, lasen sie dann und schrie­
ben sie auf. In gleicher Weise wurden die grossen Buchstaben eingeübt. Dazu 
Aufschreiben kleiner Sätze, Lautiren und Lesen in der Fibel von Hästers.

4. Rechnen. 4 St. w. Die 4 Species im Zahlenraum von 1 —20, im Kopf und
schriftlich. ________

Gesangunterricht.

in den oberen Klassen (Prima bis Quarta) 4 St. w. Lehrer Kutsch. 
Vierstimmige Lieder und Choräle; grössere Chöre.
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Turnunterricht.

Der Turnunterricht wurde vom Oberlehrer Dr. Nagel und vom Lehrer Döpner 
erteilt. Im Sommer konnten sämmtliche Schüler unter der Aufsicht beider Lehrer ge­
meinsam turnen, da äusser dem Turnhause der daneben liegende Platz benutzt wird, — 
im Winter jedoch wurden zwei Abteilungen eingerichtet. Die erste, bestehend aus den 
Schülern der Prima, Secunda, Tertia und Quarta mit Ausnahme der Confirmanden, turnte 
Montag und Donnerstag Vormittags von 11 — 12‘/2 Uhr unter der Leitung des Erstge­
nannten, während die zweite, bestehend aus den Klassen Sexta, Quinta, einigen Schülern 
der Vorschule und der Confirmanden, unter der Leitung des Letzteren, Mittwoch und 
Sonnabend von 5— ß’/2 turnte, woran sich dann noch Vorturnerturnen anschloss.

Dispensirt waren auf Grund ärztlicher Atteste im Ganzen 69 Schüler. Von den 
Schülern der Vorschule, für welche das Turnen nicht obligatorisch ist, nahmen 17 
Schüler am Turnen teil.

Katholischer Religionsunterricht.

Bis Mai v. J. Kaplan Hohendorf, seit dem Kaplan Laws. Die Schüler werden 
in zwei Abteilungen unterrichtet.

Erste Abteilung, die Klassen Tertia bis Prima umfassend, neun Schüler, 
2 St. w. Die Glaubenslehre. Kirchengeschichte: von der Reformation bis auf die 
Jetztzeit.

Zweite Abteilung, die Klassen Sexta bis Quarta umfassend, dreizehn Schüler, 
2 St. w. Die Glaubenslehre nach Deharbes Katechismus. Biblische Geschichte des 
N. T. nach К ab at h Handbuch.

Themata
zu den während des Schuljahres in Priina und Secunda gefertigten Aufsätzen.

Pihua.
Im Deutschen:

1. Die Waldmühle.
2. Die Heiligkeit des Herdes bei den Alten.
3. Dass uns das Memento mori und das Memento vivero in gleichem Grade verderblich sein können, 

wenn sich nicht das eine durch das andre ergänzt.
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4. Wozu man die Steine gebraucht.
5. Der Krieg als Freund und Feind der Künste.
6. Welche Gehülfen den Menschen bei seinen Arbeiten durch ihre Kraft unterstützen. (Clausurarbeit.)
7. Die Bedeutung der Feldzüge Alexanders des Grossen für Geographie und Naturkunde.

. 8. Worauf beruhte das grosse Ansehen der Geistlichen im Mittelalter?
9. Laudamos veteres, sed nostris utimur annis.

10. Wer mich
Entbehren kann, wird Wahrheit für mich haben.

Im Französischen:
1. Lamartine.
2. Ma vie.
3. Procès de Louis XVI.
4. La découverte de l’Amérique par Christophe Colomb.
5. Ferdinand Cortez.
6. Première guerre entre Charles-Quint et François premier.
7. La perte de la Frégate ,,la Sérieuse.“

, 8. La ste Barthélemi.
9. La Réforme jusqu’à la diète d’Augsbourg.

10. Guillaume prince d’Orange.
11. La guerre du Nord.
12. Elisabeth, reine d’Angleterre.

Im Englischen:
1. My vacancies.
2. Charles XII. king of Sweden.
3. Christopher Columbus.
4. Ferdinand Cortez.
5. Mary Stuart.
6. The battle of Hastings.
7. The Anabaptists.
8. The battle in the Teutoburgh Forest.

Secunda.
Im Deutschen:

1. April und Mai. (Charakterlsirende Gegenüberstellung).
2. Verbunden werden auch die Schwachen mächtig;

Der Starke ist am mächtigsten allein.
3. Winkt der Sterne Licht, Ledig aller Pflicht, Hört der Bursch die Vesper schlagen; Meister 

muss sich immer plagen.
4. Freie Uebersetzung des Briefs der Frau von Staël an Napoléon.
5. Der Character des Wirts zum goldenen Löwen in Göthe’s Hermann und Dorothea.
6. Was lässt sich zur Anempfelung von Vergnügungsfussreisen sagen? (Probeaufsatz).



16

7. Durch welche Mittel versucht Soliman den Zriny zur Uebergabe der Festung Sigeth — zum 
Verrat zu verleiten? (Nach Th. Körn er’s Zriny).

8. Inhaltsangabe des Wilhelm Teil.
9. Tarn diu discendum est, quam diu vivas.

10. Der Ernst der Trennung des Auswanderers vom Heimatstrande. (Examenarbeit).

Themata
zu den Abiturienten-Arbeiten.

Michaelis 1872.
a. Deutscher Aufsatz.

Der Krieg als Freund und Feind der Künste.
b. Französischer Aufsatz.

Charles-Quint et François premier.
c. Ein englisches Exercitium.
d. Physikalische Aufgaben.

1. Ein Feuerwe.rkskörper wird mit der Anfangsgeschwindigkeit j = 90 m senkrecht in die Höhe 
geschossen. Nach b = 5" hört man sein Zerspringen. In welcher Höhe erfolgte die Explosion, 
wenn die Geschwindigkeit des Schalles a = 333 m ist.

2. Wenn man die Entfernung eines Gegenstandes von einem Hohlspiegel mit der Brennweite c und 
d vergrössert, so nähert sich das Bild dem Spiegel um ď. Wo befinden sich Gegenstand und 
Bild vor der Verschiebung. Zahlenbeispiel c = 35 cm, d = 252 cm, մ = 9 cm.

e. Mathematische Aufgaben.
1. Ein Dreieck zu construiren aus einem Winkel «, dem Verhältnis der aus diesem Winkel gefäll­

ten Höhe (ha) zu einem der Höhenabschnitte (a’c), also ha : a։c = m : n und dem Radius
p des eingeschriebenen Kreises.

2. Von einem Dreiecke ist die Grundlinie a = 90 m, die Höhe h։ = 120 m und der Winkel an 
der Spitze « = 15° 22'37" gegeben. Die beiden anderen Seiten zu berechnen. (Hülfswinkel).

3. Ein abgekürzter Kegel ist gleich einer Kugel, seine Höhe h = 4 m, der Radius der einen 
Grundfläche r — ^rn, der Radius der anderen gleich dem Kugelradius. Wie gross ist letz­
terer? (cubische Glchg.)

4. Die Cubikwurzel aus 8080 mittels der binomischen Reihe zu berechnen.

Chemische Aufgabe.
8080.)

Das Kochsalz in mineralogischer nnd chemisch-technischer Beziehung.

Ostern 1873.
a. Deutscher Aufsatz.

Laudamus veteres, sed nostris utimur annis.
b. Ein englisches Exercitium.



17

c. Französischer Aufsatz.
Elisabeth, reine d’Angleterre.

d. Mathematische Aufgaben.
1. Den Neigungswinkel einer gegebenen Geraden gegen eine gegebene Ebne nach den Lehren der 

darstellenden Geometrie zu construiren.
2. Die Seiten b und c eines Dreiecks ABC zu berechnen, wenn der Radius des eingeschriebenen 

Kreises p = 36,1 m, die Seite a = 166,5 m und ihr Gegenwinkel a — 76° 28' 2" 
gegeben sind.

13. Man soll die Function F (x) — — — in eine nach aufsteigenden Potenzen der Varia-
V 1 + i X։

bein n fortschreitenden Reihe entwickeln und die Convergenz dieser Reihe untersuchen.
4. Die Bahn eines Kometen sei eine Parabel. Es sei nun eine durch Beobachtung und Berechnung 

bestimmte Entfernung desselben von der Sonne d. 7. ein Radius vector r։ = 1,67 Halbmesser 
der Erdbahn, seine Winkelentfernung vom Perihel — 5° 23' 25", die Zeitentfernung t, = 
27 Tag. 6 St. (= 27,25 t.) Wie lange wird es dauern, bis der Radius vector r — 2 ist, und 
wie gross ist dann seine Winkelentfernung qr> vom Perihel?

e. Physikalische Aufgaben.
1. Wie gross ist das Gewicht eines Steinblocks L, wenn derselbe beim Niederlassen auf ein Funda­

ment ersteres durch einen gewöhnlichen Flaschenzug F von 3 festen u. 3 beweglichen Rollen, 
an welchem bei senkrechten Seilen eine Kraft von 7,5 Kg wirksam ist und zweitens durch eine 
eiserne Hebelstange ACB in der Schwebe erhalten wird? Die senkrechte Entfernung AC der 
Last L von dem Unterstützungspunkte C des wagerechten Hebels sei — 0,63 m, und an dem 
äussersten Ende В des andern Hebelarms, der 2,5 m lang ist, sollen 2 Kräfte К und K, an 
Seilen unter 90° und 75° mit 50 und 60,5 Kg thätig sein. Das Gewicht der eisernen prisma­
tischen Hebelslange beträgt 60. Kg.

2. Vor einer biconvexen Linse, deren Krümmungsradien r = 24 cm und r։ = 28 cm lang sind, 
steht in der Entfernung а = 278 m ein 1 — 25 m hoher Gegenstand. Wo befindet sich das 
Bild und wie gross ist es? Wie ändert sich die Sache, wenn die Linse mit denselben Radien 
biconvex ist?

f. Chemische Aufgabe.
In einer Sodafabrik soll, um einen Teil der gewonnenen Salzsäure zu verwerten, Chlor­

kalk fabricirt werden. Die rohe Salzsäure ist 18 %ig und 40 Ctr. derselben sollen täglich 
verarbeitet werden. Wieviel Braunstein wird täglich consumirt, wieviel Chlorkalk von 25 % 
Gehalt an CaCl2O geliefert und wieviel gebrannter Kalk, von welchem 2։/2 % todtgebrannt 
sind, wird täglich verbraucht? Welche Eigenschaften hat der Chlorkalk und wie wird sein 
Wort massanalytisch bestimmt?

3



Uebersicht

des Lehrplans nach Lehrgegenständen und wöchentlichen Stunden.

Wöchentliche Stundenzahl.

Bealsohule. Vorschule.

Lehrgegenstände. I 0Л UII IIIAIIIB IVA IVB VA VB
I

VIA VIB
1

Sum. 1 2 Sum.

Religion.................... 2 2 2 2 2 2 2 3 3 3 3 26 2 3 5
Deutsch.................... 3 3 3 3 3 3 3 4 4 4 4 37 10 8 18
Latein.................... 3 4 4 5 5 6 6 6 6 8 8 61 _ _ __
Französisch.... 4 4 4 4 4 5 5 5 5 — __ 40 — _ _
Englisch.................... 3 3 3 4 4 — — — — — — 17 — _ _
Gesch. u. Geographie 3 3 3 4 4 4 4 3 3 3 3 37 — —
Naturwissenschaft 6 6 6 2 2 2 2 2 2 2 2 34 — _ __
Mathematik u. Rechn. 5 5 5 6 6 6 6 4 4 5 5 57 6 6 12
Zeichnen .... 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 22 _ __
Schreiben .... 2 2 2 2 3 3 14 6 7 13
Singen..................... 2_________ 2 2 2 8 2՝ 2
Turnen .................... 4 4 —

37 38 38 38 1 38 1 38 j 38 1 37 1 37 1 36 1 36 ¡357 1 26 1 26 50
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Tabellarische Uebersicht des Lehrplans und der Verteilung der Lectionen unter die Lehrer während 
des Schuljahres 1872 — 73.

Klasse 1 011 lil! IIIA 1IIB IVA IVB VA VB VIA VIB I. Vor­
schule

2. Vor­
schule

Ordinarius Butz Schil­
ling Wittko Dorr Genrich Radicke Schnei­

der Vogt Müller Mertins Dillau Döpner Herrin a,- 
nowski

l«Dr. Briiiinemaiiii,
Director.

4 Franz. 4 Franz.

■

5 Franz.
13

2« Schilling,
1. Oberlehrer.

3 Engi. 3 Engi. ■
4 Franz.

3 Engi. 4 Engi. 4 Engi.
21

3. Butz,
2. Oberlehrer.

5 Math.
2 Phys.
1 Geogr.

2 Phys. 5 Math. 5 Math.
20

4. Dr. Nagel,
3. Oberlehrer.

4 Chem. 4 Chem. 4 Natg. 2 Natg. 2 Natg. |2 Natg. 2 Natg. 20 +
(4cxt),4 Turnen.

5. Dr. Dorr,
4. Oberlehrer.

2 Gesch. 2 Gesch.
1 Geogr.

2 Gesch.
1 Geogr.

2 Gesch.
2 Geogr.
5 Lat.

2 Gesch.
2 Geogr. 22

6. Genrich,
1. ordentl. Lehrer.

5 Lat.
3 Dtsch

6 Lat.
2 Gesch.

8 Lat.

*
24

7. Kutsch,
2. ordentl. Lehrer.

3 Math. 3 Math. 3 Math. 3 Math. 4 Math. 4 Math. 22 + 
(4 ext).6 Gesang.

8. Dr. Schneider,
3. ordentl. Lehrer.

5 Math. 2 Phys. 3 Math. 2 Natg. 3 Math.
2 Natg.
3 Dtsch.

2 Natg. 2 Natg.
24

9. Dr. Vogt,
4. ordentl. Lehrer.

2 Relig. 2 Relig. 2 Relig. 2 Relig. 2 Relig. 3 Relig.
4 Dtsch.
6 Lat.
1 Geogr.

24

10. Wittko,
5. ordentl. Lehrer.

3 Dtsch.
3 Lat.

3 Dtsch.
4 Lat.

2 Relig.
6 Lat.

3 Relig.
24

11. Radicke,
6. ordentl. Lehrer.

4 Franz. 3 Math.
4 Franz.

3 Math.
3 Dtsch.

2 Geogr. 5 Math.
24

12. Dillan,
7. ordentl. Lehrer.

3 Dtsch.
4 Lat.

3 Dtsch. 4 Dtsch
8 Lat.
3 Relig.

25

13, Merlins,
1. wiss. Hilfslehrer, 

cand. prob.

2 Gesch.
2 Geogr.

2 Relig. 2 Gesch. 6 Lat. 3 Relig.
4 Dtsch.
2 Gesch.
1 Geogr.

24

14. Müller,
2. wiss. Hilfslehrer.

5 Franz 5 Franz 4 Dtsch.
5 Franz.
2 Gesch.
1 Geogr.

2 Gesch
1 Geogr

1 .

25

15. Faber,
Zeichenlehrer.

2 Zehn. 2 Zehn. 2 Zehn. 2 Zehn. 2 Zehn. 12 Schrb
1

2 Schrb. 2 Zehn.
2 Schrb.

2 Zehn.
2 Scbrb,

2 Zehn.
3 Schrb

2 Zehn.
3 Schrb. 32

16. Herrinanwoski,
1. Elementarlehrer.

2 Zehn. 2 Zehn.
2 Gesang. 2 Gesang.

2 Std. |24 Std.
26 4- 
(8 ext).

17 Döpner,
2. Elementarlehrer.

2Gesang.|2Gesang 1 22 Std. 26 + 
(4 ext).4 Turnen.

Summa 37 38 38 38 38 38 j 38 37 37 36 [ 36 26 26 395 
463—68
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II. Verordnungen der Behörden, soweit dieselben ein un­
mittelbares Interesse für die Eltern unserer Schüler haben.

Vom 28. Februar. P. S. C. ordnet für die Zukunft die Einsendung von 320 
Programmen an.

Vom 11. März. P. S. C. erteilt Instruction für Dispensation der Schüler von der 
Teilnahme am Religionsunterricht.

Vom 15. März. P. S. C. genehmigt die Wahl des Dr. Schneider zum vierten 
ordentlichen Lehrer.

Vom 30. April. M. betraut S. A. C. Müller mit der interimistischen Verwaltung 
der fünften ordentlichen Lehrerstelle.

Vom 13. Mai. P. S. C. erteilt dem Oberlehrer Schilling einen vierwöchentlichen 
Urlaub zum Besuch der Teplitzer Bäder.

Vom 24. Mai. P. Ց. C. erteilt allgemeine Instruction wegen des Beginns der Ferien.
Vom 20. Juni. P. S. C. ordnet Einsendung von 25 Programmen an das Kaiserl. 

Ober-Präsidium von Elsass-Lothringen an.
Vom 26. Juli. P. S. C. ordnet für den 13. September eine Schulfeier zur Erinne­

rung an die Einverleibung West-Preussens in die preussische Monarchie an.
Vom 9. September. P. S. C. erteilt Instruction, betr. den kathol. Religionsunterricht.
Vom 26. September. M. macht Anzeige von der Wahl des ersten und zweiten 

wiss. Hilfslehrer Witt ko und Radicke zum fünften und sechsten ordentl. Lehrer.
Vom 2. October. M. erhöht die Zahl der Freistellen auf sechs und dreissig.
Vom 5. October. M. macht Anzeige von der Wahl des S. A. C. Dillau zum 

siebenten ordentlichen Lehrer.
Vom 17. October. M. macht Anzeige von der Ernenung der S. A. C. Mer tins 

und Müller zum ersten und zweiten wiss. Hilfslehrer.
Vom 18. October. P. S. C. genehmigt die Wahl des S. A. C. Dillau zum sie­

benten ordentlichen Lehrer.
Vom 24. October. P. S. C. genehmigt die Ernennung der S. A. C. Mert ins und 

Müller zum ersten und zweiten wiss. Hilfslehrer.
Vom 6. November. P. S. C. genehmigt die Wahl des ersten wiss. Hilfslehrer 

Witt ko zum fünften ordentlichen Lehrer.
Vom 31. December. P. S. C. genehmigt die Wahl des zweiten wiss. Hilfslehrer 

Radicke zum sechsten ord. Lehrer.
Vom 8. Januar. P. S. C. erteilt dem vierten ord. Lehrer Dr. Vogt einen zwei­

monatlichen Urlaub zur Wiederherstellung seiner Gesundheit.
Vom 28. Januar. M. erteilt dem zweiten Oberlehrer Butz die nachgesuchte Entlassung.
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III. Lehrapparat.

l. Die Lehrer-Bibliothek, die vom Lehrer Genrich verwaltet wird, erhielt 
an Geschenken:

1. von Einem Hochlöbl. Königl. Prov.-Schulcollegium: Verhandlungen der 
sechsten Directoren-Versammlung der Provinz Preussen.

2. von Einem Hochlöbl. Magistrate hieselbst: Bericht über die Verwaltung 
und den Stand der Gemeindeangelegenheiten der Stadt Elbing v. 1. Octbr. 1871.

3. Erster Bericht über die vereinigte Bergakademie und Bergschule zu Clausthal 
1869-1871.

4. von Herrn Prof. Buchenau in Bremen: An das Elternhaus. Mitteilungen aus 
der Realschule zu Bremen. Jhrgg. XI.

5. von dem Curatorium der permanenten Ausstellung in Karlsruhe: Beiträge zur 
Förderung des naturwissenschaftl. und land wirtschaft!. Unterrichts. Erster Be­
richt über die Tätigkeit der perman. Ausstellung landwirtschaftl. Lehrmittel zu 
Karlsruhe 1870—1871, v. Dr. C. Weigelt,

6. Programm der Königl. Rhein.-westphäl. polytechnischen Schule zu. Aachen für den 
Cursus 1872—73.

7. von dem Vorstande des Vereins v. Lehrern höherer Unterrichtsan­
stalten d. Prov. Preussen: Bericht über die Verhandlungen des ersten Pro- 
vinzial-Lehrertages d. höh. Unterrichtsanstalten d. Prov. Preussen, geh. z. Königs­
berg a. 6. u. 7. October 1872.

8. von der Weidmann’sehen Buchhandlung in Berlin: sechs Exemplare von Ellendt- 
Seyffert, lat. Grammatik, zwölfte Auflage 1872 zur Verteilung an unbemittelte Schüler.

9. von dem Unterzeichneten: J. Möller, Zwei Vorträge; E. Wölfflin, An­
tiochus von Syrakus u. Coelius Antipater; Philologos German. Lipsiae congregat.
m. Maio. a. MDCCCLXXII perofficiose salutant Schol. Thomas, magistri. ; J. 
Bastin, Les nouvelles recherches sur la langue franç. et leurs résultats.

Angeschafft wurden:
Im neuen Reich. Wochenschrift; hrsggb. v. A. Dove u. G. Freytag. Jahrgg. 

1872. 2 Bde. — Historische Zeitschrift; hrsggb. v. v. Sybel. Jhrgg. 1872. 2 
Bde. — Zeitschrift f. mathem. u. naturwissenschaftl. Unterricht; hrsgg. v. 
Hoffmann. Jhrgg. 1872. .— Gebr. Grimm, Deutsches Wörterbuch. Bd. V, Lfrg. 11; 
Bd. IV, Lfrg. 5; Bd. IV, Abt. 2, Lfrg. 5. — v. Sybel, Geschichte der Revolutionszeit, 
Bd. IV, Abt. 2. — Deutsche Warte, Bd. 2, 3. — Allgemeine Schulzeitung; hrsgg. 
v. Stoy. Jhrgg. 1872. — (Berliner) Zeitschrift f. d. Gymnasialwesen. Jhrgg. 1872. — 
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Geographische Mitteilungen; hrsggb. v. Petermann. Jhrgg. 1872. — Wander, Deutsches 
Sprichwörter-Lexicon, Lfrg. 36—41. — Ergänzungshefte zu Petermann’s geogr. Mittei­
lungen Nr. 31—33. — Deutsche Zeit- u.Streit-Fragen. Flugschriften z. Kenntn. 
d. Ggnw.; hrsggb. v. v. Holtzendorff u. Oncken. Jhrgg. I, 1—14. — Die Realschule; 
hrsggb. v. E. Döll. Jhrgg. 1872. — de Dumast, Le redresseur. — Sachs, Encyclop. 
Wörterbuch d. französ. u. deutsch. Sprache, Bd. I, Lfrg. 13—17. — Zeitung f. d. höh. 
Unterrichtswes. Deutschlands. Jhrgg. I (Apr. — Decbr. 1872.) — Weber, Allgemeine 
Weltgeschichte, Bd. IX, Abt. 2. — Dessen, Allgem. Weltgeschichte, Bd. V—VIII.
— Deutsche Classiker des Mittelalters, Bd. X—XII. — Klöden, Handbuch der Erd­
kunde, Bd. I, Lfrg. 1 — 9; Stiehl, Meine Stellung zu den drei preussisch. Regulativen.
— Laas, Der deutsche Unterricht auf höheren Lehranstalten. — Tyndall, In den 
Alpen. — Geiger, Ursprung u. Entwickelung d. menschl. Sprache u. Vernunft, Bd. II.
— Strauss, Der alte und der neue Glaube. — Frölich, Geschichte des Graudenzer 
Kreises. 2 Bde. — Giesebrecht, Geschichte d. deutschen Kaiserzeit, Bd. IV, Abt. 1.
— Droysen, Geschichte der preussischen Politik, Teil IV, Abt. 1: Friedrich I. — 
Bibel-Lexicon; hrsggb. v. Schenckel, Bd. IV. — Archiv f. d. Stud. d. neuer. Sprachen 
und Litteraturen; hrsggb. v. Herrig, Bd. L. — Schmitz, Die neuest. Fortschritte der 
französ. u. englisch. Philologie, Heft 3. — Ihne, Römische Geschichte, Bd. III. — An­
nalen d. Physik u. Chemie; hrsggb. v. Poggendorf. Jhrgg. 1872. — Centralblatt 
für die gesammte Unterrichtsverwaltung in Preussen; hrsggb. von Stiehl. 
Jahrgang 1872.

2. Die Schülerbibliothek, deren Leitung gleichfalls dem Lehrer Genrich 
übertragen ist, erhielt zum Geschenk:

1. von der Löbl. Springer’sehen Buchhandlung (Winckelmann) in Berlin: 
E. Jochmann, Grundriss der Experimentalphysik.

2. von der Löbl. Leuckart’schen Verlagsbchhdl. in Leipzig: C. Förster, 
Abriss der brandenburg-preussischen Geschichte; L. Hahn, Der kleine Ritter, 
Elementargeographie. 2. Aufl. bes. v. C. Winderlich.

3. von der Löbl. Vieweg’schen Buchhandlung: Schlömilch, Fünfstellige Lo­
garithmen- u. trigonometr. Tafeln.

4. von der Löbl. Buchhandlung des Waisenhauses in Halle: „H. A. Da­
niel“; ein Lebensbild.

5. von der Löbl. Verlagshandlung Schmorl und von Seefeld in Hannover: 
E. Jent zen, Kurze Abhandlung der Linear-Perspective.

6. von dem Unterzeichneten: Grangier, Premiers éléments de littérature française. 
Angeschafft wurden:

Toppen, Eibinger Antiquitäten. 1—3. — Sammlung wissenschaftl. Vor-
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träge; hrsggb. v. Virchow u. v. Holtzendorff, Heft 138 — 165. —Friedländer, Sitten­
geschichte Roms, Bd. III. — F. Schmidt, Der Franzosenkrieg 1870. Lfig- 19 25
(Schluss). — Hoppe, Englisch-deutsch. Supplement-Lexicon. — Aus allen Welttei­
len; hrsggb. v. Delitsch, Bd. III, 4-12; Bd. IV, 1—3. — Wüllner, Lehrbuch der 
Experimentalphysik. 4 Bde. — Jahrbuch über die Fortschritte d. Mathematik, Bd. I; 
Bd. II, 1—2. ■— Bardey, Aufgabensammlung üb. alle Teile d. Elementar - Arithmetik.
— Gerber, Die Sprache als Kunst, Bd. I. — Varnhagen v. Ense, Ausgewählte 
Schriften; Abt. I, Bd. 6; Abt. II, Bd. 1-3. — Trendelenburg, Kleine Schriften, 2 
Bde. — Erläuterungen zu den deutschen Klassikern, Heft 19 — 36. — F. Schmidt, 
Weltgeschichte für Haus u. Schule, Lfrg. 24—36 (Schluss). — Gutzkow, Die Ritter 
vom Geiste. 9 Bde. — Dessen, Der Zauberer von Rom. 9 Bde. — Forster, The 
life of Ch. Dickens. V. 1. 2. — Oeffentliche Vorträge, geh. i. d. Schweiz. Heft 1—12.
— Deutscher Novellenschatz; hrsggb. v. Heyse u. Kurz. Bd. VII—XII. — Kurz, 
Geschichte der deutschen Literatur. Bd. IV. Lfrg. 19. 20 (Schluss). — Stephan, Das 
heutige Aegypten. — Dub, Die Lehre Darwins. — E. Ar nd, Geschichte der Jahre 
1867—1871 Bd. I. — Littré, Dictionnaire de la langue française. Livr. 26 — 30 
(Schluss). — Deutsche Dichtungen des Mittelalters, Bd I: König Rother; 
Bd. II: Reinke de vos. — Rieth, Die Volumetrie. — Büchner, Lehrbuch der anor­
ganischen Chemie. — Newtons mathem. Princip, d. Naturlehre; hrsggb. von 
Wolfers. — Fliedner, Aufgaben a. d. Physik m. d. Auflösungen. — d’Héricault, 
Thermidor. Paris en 1794. — Buttmann, Agesilaos. — Hertzberg, Die Feldzüge 
der Römer in Deutschland. — Blume, Feldzug 1870 —1871: Von der Schlacht bei 
Sedan bis zum Ende des Krieges. — Der deutsch-französische Krieg. 1870—71. 
Red. v. d. KriegsgeschichtL Abt. des Gross. Generalstabes, T. I, Heft 1. — Raumer, 
Geschichte der germanischen Philologie. — Egli, Nomina geographica. — Die Na­
turkräfte, Bd. IX: Zittel, Aus der Urzeit. T. 2. — Wartensleben, Feldzug 
1870—1871: Die Operationen der Südarmee. — Dessen, Die Operationen d. I. Armee 
unter Manteuffel. — v. Schell, Feldzug 1870—1871: Die Operationen der I. Armee.
— Dühring, Geschichte d. allgem. Princip, der Mechanik. — Höcker, Aus Moltke’s 
Leben (Unterm Halbmonde). — Justi, Winckelmann, Bd. II, Abt. 1. — Osterwald, 
Aischyloserzählungen, Bd. I. — duBois-Reymond, Ueber die Grenzen des Natur­
erkennens. — Pettenkofer, Beziehungen der Luft zu Kleidung, Wohnung u. Boden.
— Springer, Friedrich Chr. Dahlmann, Bd. II. — Gregorovius, Geschichte der 
Stadt Rom im Mittelalter, Bd. ѴПІ (Schluss). — Das Buch der Erfindungen, Gewerbe 
und Industrieen. 6. Aufl. Bd. I—IV. — Die Welt der Jugend. N. 7. 3—6. — Hir- 
zel u. Gretschel, Jahrbuch der Erfindungen, Bd. VIIL — Mätzner, AltengL Sprach­
proben, Bd. П: Wörterbuch, Lfrg. 1. — Sonnenburg, Die Heroen der deutsch. Lite- 
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ratur, Bd. L — Otto u. Schramm, Vier grosse Bürger der neuen Welt. — Otto, 
Auf hohen Thronen. — Carl, Friedr. Gerstäcker. Ein Lebensbild. — Christmann 
u. Oberländer, Océanien, die Inseln der Südsee. — Friedrich d. Grossen ausgewählte 
Werke, Bd. 1, Heft 1. — Schupp, Rülin Baarpfennig v. Strassburg ; Friedrich Wilhelm, 
der gross. Kurfürst; Brand um Brand. — Flamberg, Vom treuen Kunrat. — Glök- 
ler, J. J. Moser. — Wiessner, Wild gewachsen. — Guntisberg, Eine Deutsche im 
Osten. — Neue Jugendbibliothek, Bd. VII, VIII. — Lampert, Fürs Vaterland. — 
Ewald, Die Eroberung Preussens durch die Deutschen, Bch. 1. — Reinick, Märchen-, 
Lieder- und Geschichtenbuch. — Uhland, Schriften zur Geschichte der Dichtung und 
Sage, Bd. VIII (Schluss). — Dickens, The Pickwick club. 2 vis. — Wörterbuch d. 
Staatsrechts, hrsggb. v. Bluntschli und Brater. 11 Bde. — F rey tag, Die Ahnen, 
Bd. I: Ingo und Ingraban.

3. Für das physic a lis ehe Cabinet, verwaltet von Oberlehrer Butz, wurden an­
geschafft: 1 Satz neuer Gewichte. 1 Maximum- und Minimum-Thermometer. 1 Con­
vexlinse. — Stereoskopische Bilder aus der Stereometrie von Adolf Brude. Reflexions- 
Apparat, 2 Schrauben v. Holz, Modell zur Erläuterung der Schraube, Rad an der Welle, 
Schraube ohne Ende, Perkussionsapparat, System von Hahnröhren (u. 3 einzelne Hahn- 
röhren), NichoLons Aräometer, Modell der Feuerspritze, Heber von Glas mit Ansaug­
rohre, Cartesianisches Teufelchen. Einige zum Experimentiren nötige Gefässe und Che­
mikalien. — Geschenkt wurden von Frau Stadträtin Pröll: 1 kleine Lokomotive, 1 
Apparat zum Messen kleiner Flächen und einige Kleinigkeiten.

4. Für die chemische Sammlung, welche Oberlehrer Dr. Nagel verwaltet, wur­
den äusser den zu den laufenden Vortrags-Experimenten nötigen Chemikalien ein Teil 
der Hofmann’schen Apparate, zur Beobachtung der Volumverhältnisse der Gase ange­
schafft; und zwar: 1 Appar. zur Zerlegung der Salzsäure, 1 App. zur Untersuchung div. 
Volumverhältnisse, 1 App. für Untersuchung der Gleichvolumigkeit von Chlor und Was­
serstoff im Chlorwasserstoffgas, 1 App. zum Beweise, dass Wasserstoff und Chlor ohne 
Verdichtung im Chlorwasserstoffgas vereinigt sind, 1 App. zur Wasserzersetzung, 1 App. 
zum Nachweis der Verdichtung von Wasserstoff und Sauerstoff bei ihrer Verbindung, 
1 App. zur Ermittlung der Volumverhältnisse des Stickstoff und Wasserstoff im Ammo­
niakgas, 1 App. zur Erklärung der constanten Volum Verhältnisse bei Bildung des Wassers 
u. s. w., 1 App. zum Beweise der Gleichvolumigkeit des Sauerstoffs mit dem aus ihm 
gebildeten Kohlendioxyd.

Geschenkt wurde ein kleiner galvanoplastischer Apparat von Herrn Baumeister 
Schweichert.

5. Die naturhistorische Sammlung, welche gleichfalls von Oberlehrer Dr. 
Nagel verwaltet wird, wurde um folgende Stücke vermehrt: Ein Skelett von Cyprinus 
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carpió und Gipsmodelle zum anthropologischen Unterricht von Bock und Steger in 
Leipzig: das Auge, die vollständige Lunge, zerlegbar, und einen Rumpf mit zerlegbarem 
Inneren. Die Modelle sind in Gips geformt und mit Oelfarbe colorirt.

Geschenkt wurden: diverse selbst gearbeitete Krystallmodelle von den Obersecun- 
danern Rose und Damus, und die Flossen und ein Stück Haut eines Hai’s vom Sex­
taner Göring.

6. Die geographische Sammlung, deren Verwaltung dem Oberlehrer Dr. Dorr 
übertragen ist, erhielt einen Zuwachs durch folgende Karten : Karte von Europa von A. 
Petermann, Gotha 1871; die mitteleuropäischen Staaten von Carl Wolff, Berlin 
1872; Politische Uebersicht von Nord- u. Südamerika, u. von Australien von E. v. Sydow; 
Politische Uebersicht von Europa von E. v. Stülpnagel.

7. Für den Zeichenapparat, verwaltet von dem Zeichenlehrer Faber, wurden 
in diesem Jahre keine namhafteren Anschaffungen gemacht.

8. Für die Musicaliensammlung, welche Lehrer Kutsch verwaltet, sind aus 
städtischen Mitteln Anschaffungen nicht gemacht worden.

IV. Zur Geschichte und Statistik der Anstalt.

1. Die Schule.
Für die Parallelcöten der Klassen Sexta, Quinta, Quarta und Tertia ist mit Ge­

nehmigung des hochlöbl. Königl. Prov.-Schul-Collegiums die Einrichtung getroffen wor­
den, dass der Jahrescursus in den Cöten A zu Ostern und in den Cöten В zu Michaelis 
seinen Anfang nimmt. Dadurch wurde einerseits eine Aufnahme neuer Schüler zu Mich, 
ermöglicht, welche sich auf nicht weniger als 53 belief, und andererseits der Uebelstand 
beseitigt, dass die Schüler der untern Klassen, wenn sie das Pensum in einem Jahre 
nicht absolvirten, gleich ein weiteres ganzes Jahr in derselben Klasse verbleiben mussten, 
während sie jetzt in den andern Cötus übergehen können, der schon nach einem halben 
Jahre in die höhere Klasse aufsteigt.

Durch die neu Aufgenommenen würde die Schülerzahl in der zweiten Vorschul­
klasse zu Michaelis eine Höhe erreicht haben, die das Unterbringen der Schüler in dem 
Klassenzimmer nicht gestattete, es musste daher die zweite Abteilung auch räumlich von 
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der ersten getrennt werden. Uebrigens sind in Folge dieser Trennung in beiden Abtei­
lungen so erfreuliche Resultate erzielt worden, dass die städtischen Behörden sich ver­
anlasst gesehen haben, das von mir provisorisch getroffene Arrangement zu einem defi­
nitiven zu machen und eine dritte Elementarlehrerstelle zu creiren. Dieselbe ist Herrn 
Arnsberg, bisher Lehrer an der heil, drei Königen-Bezirks-Knabenschule, übertragen worden.

Seit dem 1. April v. J. ist an der Realschule ein neuer Besoldungsetat in Kraft 
getreten. Wenn derselbe nun auch freilich noch nicht den Normaletat für die fiscalischen 
Anstalten erreicht, so glaube ich doch, dass das Lehrer-Collegium sich den städtischen 
Behörden um so mehr zu Dank verpflichtet fühlen wird, als diese die Aufbesserung der 
Lehrergehälter noch vor der Aufstellung des Normaletats in die Hand genommen haben.

r

2. Das Lehrercollegium.
Nachdem schon zu Ostern v. J. Herr Dr. Vogt zum 4. ordentl. Lehrer erwählt 

worden war, ist nunmehr durch die Wahl der Herren S. A. C. Wittko, Radicke und 
Dillau zum 5., 6. u. 7. ordentl. Lehrer das Lehrer-Collegium wieder vollzählig geworden.

Ueber die ins Collegium neu eingetretenen Herren Vogt, Wittko, Radicke 
und Dillau lassen wir die üblichen Personal-Notizen folgen:

Robert Carl Heinrich Vogt, geboren am 27. December 1840 zu Claussen, 
bei Lyck, in Ostpreussen, Sohn eines Particuliers und Meteorologen, evangelischer Con­
fession, erhielt die wissenschaftliche Vorbildung auf dem Gymnasium zu Lyck. Von 
diesem zu Ostern 1862 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, begab er sich auf die 
Universität Berlin und studirte dort */ 2 Jahr jura und cameralia und 2։/2 Jahr, wie auch 
noch später ։/2 Jahr in Königsberg, Theologie und Philosophie. Hier beteiligte er sich 
an den theologischen Seminarien für A. und N. T.-Exegese, Kirchengeschichte und prak­
tische Theologie und absolvirte am 14. October 1865 das 1. theologische Examen pro 
licentia concionandi, zu Ostern 1866 das Examen pro schola et rectoratu. Während des 
Sommersemesters 1866 war er in Königsberg Lehrer an zwei höheren Töchterschulen. 
Darauf kehrte er nach Berlin zurück und bestand am 19. November 1867 vor der dor­
tigen Königl. wissenschaftlichen Prüfungscommission das Examen pro facultate docendi. 
Zu Ostern 1868 trat er als candidates probandus an der Königstädtischen Realschule 
zu Berlin ein. Während des Probejahres wurde er auf Grund einer Dissertation über 
die Lehre Kants „vom Unterschiede zwischen Affekt und Leidenschaft“ zum Dr. phil. 
promovirt und machte auch noch das 2. theologische Examen pro ministerio. Nach 
vollendetem Probejahr wurde er wissenschaftlicher Hilfslehrer am Louisenstädtischen 
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Gymnasium und an der Andreasschule zu Berlin, seit Ostern 1871 am Friedrichs-Wer- 
derschen Gymnasium. Von Berlin ging er Michaelis 1871 als Lehrer und Inspector 
adjunctus an das Königl. Gymnasium und Alumnat zu Schleusingen in Thüringen. Von 
hier aus wurde er zu Ostern 1872 vierter ordentl. Lehrer an der hiesigen Realschule.

Franz Albert Wittko, geboren am 29. September 1844 zu Dubeningken, Reg.- 
Bez. Gumbinnen, Sohn des ebenda verstorbenen Pfarrers, evangelischer Confession, wurde 
durch Privatunterricht vorgebildet, besuchte seit seinem neunten Lebensjahre von Sexta 
auf das Königl. Gymnasium zu Lyck, von welcher Anstalt er zu Ostern 1865 mit dem 
Zeugnis der Reife entlassen wurde. Auf der Universität Königsberg hörte er zwei Se­
mester theologische, dann bis Ostern 1870 philologische und germanistische Vorlesungen. 
Von October 1867 bis dahin 1868 genügte er als einjährig Freiwilliger seiner Militär­
pflicht. Während des Krieges 1870/71 wurde er als Unterofficier zu dem Landwehr- 
Bataillon Bartenstein, das in Pillau und Königsberg stand, einberufen, durch Allerhöchste 
Kabinetsordre d. d. Versailles 5. Nov. 1870 zum Officier der Landwehr - Infanterie be­
fördert, im März 1871 entlassen und erhielt demnächst auch die Kriegsdenkmünze von 
Stahl. Nachdem er am 29. October 1871 das Examen pro facultate docendi bestanden, 
war er bis zum 1. October 1872 als erster wissenschaftlicher Hilfslehrer und candidatus 
probandus an der hiesigen Realschule beschäftigt.

Eduard Albert Radicke, geboren am 27. März 1845 zu Königsberg i. Pr., 
Sohn eines daselbst verstorbenen Stadthauptkassenbuchhalters, evangelischer Confession, 
besuchte seit Ostern 1853 das Königl. Collegium Friedericianum zu Königsberg, das ihn 
Michael 1863 mit dem Zeugnis der Reife entliess. Nachdem er darauf an der dortigen 
Universität vorzugsweise mathematische und physikalische Collegia gehört hatte, bestand 
er am 21. December 1871 vor der Königl. wissenschaftlichen Prüfungscommission zu 
Königsberg. das Examen pro facultate docendi und war von da bis zum 1. October 1872 
als zweiter wissenschaftlicher Hilfslehrer und cand. prob, an der hiesigen Realschule tätig.

Wilhelm Richard Dillau, geboren am 31. Dec. 1846 zu Thorn, Sohn eines 
daselbst verstorbenen Kürschnermeisters, evangelischer Confession, besuchte seit Michae­
lis 1855 das Königl. Gymnasium zu Thorn, das ihn Michaelis 1865 mit dem Zeugnis 
der Reife entliess. Auf der Universität Leipzig hörte er von 1865—1867 und auf der 
Universität Königsberg von 1867—1869 besonders philologische und germanistische Vor­
lesungen, worauf er am 22. Januar 1870 vor der Königl. wissenschaftlichen Prüfungs­
commission zu Königsberg das Examen pro facultate docendi bestand. Nachdem er von 
Ostern 1870 ab an der Realschule I. 0. zu Aschersleben, an welcher er das Probejahr 
absolvirte, tätig gewesen, wurde ihm von Einem Wolfllöbl. Magistrat der Stadt Elbing 
im September 1871 die Verwaltung der 7. ordentl. Lehrerstelle an der hiesigen Real­
schule provisorisch und am 1. Oct. 1872 definitiv übertragen.
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Die beiden wissenschaftlichen Hilfslehrerstellen werden seit Ostern v. J. von den 
Herren S. A. C. Mer tins und Müller verwaltet, welche gleichzeitig Herr Müller bis 
Mich., Herr Mer tins bis Ostern mit der Ableistung ihres pädagogischen Probejahrs be­
schäftigt waren.

Eine nicht unwesentliche Störung wurde in die Unterrichtsordnung durch die Ver­
tretung des Dr. Vogt gebracht, der am 9. December an einem Brustleiden erkrankt 
auch noch für die Monate Januar und Februar zur Wiederherstellung seiner Gesundheit 
beurlaubt werden musste. Seine Vertretung übernahmen mit dankenswerter Bereitwillig­
keit für die Religionsstunden in Prima Herr Prediger Dr. Lenz, der unserer Anstalt 
in früheren Jahren als Religionslehrer angehört, und für den lateinischen Unterricht in 
Quinta Herr Schulamts-Candidat Heinemann, die übrigen Lehrstunden wurden unter 
die Herren Schilling, Kutsch, Wittko, Radicke, Müller und den Unterzeich­
neten verteilt.

Vom 8. Juni bis 6. Juli war der Oberlehrer Schilling behufs einer Badereise 
zur Wiederherstellung seiner Gesundheit beurlaubt. Zu unser aller Freude ist er so 
gekräftigt wieder zu uns zurückgekehrt, dass eine Wiederholung nach menschlichem Er­
messen nicht mehr zu erwarten steht. Seine Vertretung übernahmen einzelne Mitglieder 
des Lehrercollegiums.

Zu Ostern werden uns der zweite Oberlehrer Butz und der zweite wissenschaft­
liche Hilfslehrer Müller verlassen, Ersterer um die Leitung der Realschule in Lauen­
burg zu übernehmen. Herr Butz hat unserer Anstalt seit Ostern 1864, zuerst als zweiter 
ordentlicher, seit Michaelis 1865 als erster ordentlicher Lehrer und seit Michaelis 1869 
als zweiter Oberlehrer, und Herr Müller seit Ostern 1872 angehört. Den genannten 
Herren verfehle ich nicht im Namen der Anstalt für die derselben geleisteten Dienste 
zu danken.

Inzwischen ist die 2. Oberlehrerstelle durch Ascension des Dr. Nagel, bis dahin 
3., und die 3. Oberlehrerstelle durch Ascension des Dr. Dorr, bisher 4. Oberlehrer, 
besetzt worden.

3. Die Schüler.

Die Zahl der Schüler betrug bei Abfassung des vorigen Jahresberichtes 493, die 
höchste Schülerzahl im Sommersemester 1872 war 539, im Wintersemester 1872 — 73 
betrug sie 550; davon befanden sich in der Realschule im Sommer 436, im Winter 445, 
in der Vorschule im Sommer 103, im Winter 105.
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Auf die einzelnen Klassen verteilen sich die Schüler:
Sommersemester 1872. Wintersemester 1872—73.

I 18.......................................................................18
OII 32 . ............................................................. 26
Ш 54.......................................................................48

IIIA 40.......................................................................48
IIIB 52.......................................................................38
IVA 50.......................................................................45
IVB 25.......................................................................36
VA 52.......................................................................53
VB 32.......................................................................36

VIA 52.......................................................................57
VIB 29.............................. 40

1. El. 60 46
2. El. 43 ................................................................. 59.

Seit Ostern (1. März) 1872 haben 137 Schüler die Anstalt verlassen, dagegen sind 
im Laufe des Schuljahres 177 aufgenommen worden.

Mit dem Zeugnis der Reife wurden entlassen:
a. Michaelis 1872.

149. Eugen von Normann aus Nemunin, Sohn eines verstorbenenOberförsters, 
reformirter Confession, 20 Jahre alt, 12’/2 Jahre auf der Anstalt und 2]/2 Jahre in 
Prima. Er tritt in die Armee.

In der am 2. September unter dem Vorsitze des Königl. Prov.-Schulrats Herrn Dr. 
Schrader abgehaltenen Prüfung erhielt derselbe das Prädicat „genügend.“

b. Ostern 1873.
150. Ludwig Holzke aus Reichertswalde, evangelischer Confession, 203/4 Jahre 

alt, 10>/2 Jahre auf der Anstalt und 3 Jahre in Prima. Er wird in die Armee eintreten.
151. Fritz Krüger aus Elbing, Sohn eines Musicus, evangelischer Confession, 

19 Jahre alt, 7% Jahre auf der Anstalt und 2 Jahre in Prima. Er beabsichtigt moderne 
Philologie zu studiren.

152. Alfred von Lieben aus Karlswalde, Sohn eines Rentiers, evangelischer 
Confession, 18 y2 Jahre alt, 11’Д Jahre auf der Anstalt und 2 Jahre in Prima. Er be­
absichtigt in die Armee einzutreten.

153. Erdmund Samulon aus Osterode, Sohn eines verstorbenen Kaufmanns, 
mosaischer Confession, 20’/շ Jahre alt, 8% Jahre auf der Anstalt und 3 Jahre in Prima. 
Er will Mechaniker werden.



154. Eugen Salewski aus Pr. Holland, Sohn eines Kaufmanns, evangelischer 
Confession, 20 Jahre alt, 7 Jahre auf der Anstalt und 2 Jahre in Prima. Er beab­
sichtigt Postbeamter zu werden.

155. Paul Scheibach aus Elbing, Sohn eines Wachtmeisters, evangelischer Con­
fession, 18 Jahre alt, 12 Jahre auf der Anstalt und 2 Jahre in Prima. Er will in die 
Armee eintreten.

156. Carl Soeckneck aus Neu-Damerau, Sohn eines Landwirts, evangelischer 
Confession, 18։/շ Jahre alt, 73Д Jahre auf der Anstalt und 2 Jahre in Prima. Er wird 
sich dem Forstfach widmen.

In der am 28. Februar 1873 unter dem Vorsitze des Königl. Prov.-Schulrats Herrn 
Dr. Schrader abgehaltenen Prüfung erhielten Krüger und Soeckneck das Prädicat 
„gut,“ die übrigen das Prädicat „genügend,“ und zwar Holzke, Krüger, von 
Lieben, Samulon und Soeckneck unter Erlass der mündlichen Prüfung.

Ausserdem haben im verflossenen Schuljahre (von Ostern 1872 inclusive bis Ostern 
1873 exclusive) folgende Schüler die Anstalt verlassen:

Die mit * bezeichneten mit dem Zeugnis der Keife, siehe vorjähriges Programm.

a. Am Schlüsse des Wintersemesters 1872.
CI. Name. Beruf. CI. Name. Beruf.
I * Max Bruhns Baufach UII Erich Romahn Maschinenbauer

* Carl Fritsch Medicin Max Schumacher Kaufmann
* Otto Groeck Baufach Franz Arnet «* Reinhold Lietz Landwirt Herrn. Jebens Landwirt
* O.Martschinowski Mathematik IIIA Jacob Eyck andere Schule
* Paul Nücklaus Postfach IIIB Franz Harich unbestimmt
* Emil Preuss Paul Görges Kaufmann

Georg Stobbe Kaufmann Wilh. v. Bernuth Privatunterricht
OII Paul Beyer Civilsupernumer. IVA Oscar Berner Kaufmann

Eduard Stach Kaufmann Jul. Wenzel
Eduard Reimer Alex. Jampert Lehrer
Alb. Schimanski Theod. Seiffert Landwirt
Carl Heyda w IVB Emil Döpner Kaufmann
Hermann Schulz Zimmermann VA Carl Gnuschke Gymnas.
Rudolf Gnuschke Civilsupernumer. Joh. Entz Privatunterricht

UII Alb. Spannowski Kaufmann Robert Bechmann unbestimmt
Franz Harms Landwirt Adolf Kaje w
Georg Fritsch Kaufmann VB Rud. Riesen w
Hermann Löpp Landwirt Franz Lau Privatunterricht
Eduard Friese Kaufmann Adolf Nickel Kaufmann
Siegm. Seeliger VIA Franz Vogt Privatunterricht
Louis Kowalski Walter Schulz
Paul Kirsten Walter Marx andere Schule
Georg Eisenack Friedr. Bähr
Georg Zarnecke VIB K. Herrmanowski Privatunterricht
Walter Lenz Arthur Mitzlaff andere Schule.
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b. Während des Sommersemesters 1872.
CL
I *

OII 

un

IHA

ШВ

Name.
Max v. Normann 
Max Driedger 
Carl Barth
Paul Hambruch 
Jul. Blechschmidt 
Otto Meycke 
Victor Gross 
Herrn.Sudermann 
Theodor v. Tilly 
Alfred Lutze 
Leopold Gabriel 
Paul Kirsten 
Otto Cornelsen 
Louis Hirschfeld 
Bruno Kramer 
Rich. Böttcher 
Fritz Christophe 
Paul v. Dominer 
M. Woiciechowski 
Gust. Schmidt 
Rud. Penner 
Bruno Heym 
Franz Becker 
G. Goldschmidt 
Albert Dyck 
Max Morgenstern 
Joh. Gradowski

Beruf.
Militair 
Kaufmann 
unbestimmt 
andere Schule 
Kaufmann

w 
Beamter 
Landwirt 
Militair 
unbestimmt 
Landwirt 
Kaufmann

w 
Apotheker 
andere Schule 
Kaufmann 
unbestimmt 
Seemann 
unbestimmt 
Postfach 
andere Schule 
Kaufmann 
unbestimmt

n 
Beamter

.01.
IIIB

IVA

IVB

VA

VB

VIA

VIB
1. V.

2. V.

Name.
Georg Schlüter 
Gu st av Jacobsohn 
Eugen Schneider 
Bruno Schultz 
Julius Cohn 
Moritz Eyck 
Alfred Soyka 
Eugen Sowiński 
Gustav v. Lieben 
Bruno Döring 
Georg Naubereit 
Adolf Marquardt 
Bruno Soyka 
Roderich Ehm 
Carl Jäger 
Paul Grünwitzki 
Louis Herrmann 
P. Weitzenmüller 
Gustav Harder 
Albert Wiens 
Hermann Janzen 
Max Zeruneith 
August Kirsten 
Richard Soyka 
GeorgKagelmann 
Eugen Zeruneith

c. Während des Wintersemesters 1873—1873.
CI. Name. Beruf. CI. Name.
I Wilh. Vetter andere Schule IVB Gustav Döhring

OII Otto Behring w Rudolf Grcywacz
Carl Damus Kaufmann VA Reinhold Grunau

UII Paul Baumgart andere Schule VB Gustav Rieck
IIIA Paul Krüger Kaufmann Herm. Schultz

Paul Hirschberg Wilh. Pottlitzer
Arthur Schröter andere Schule VIA Bernh. Hertzberg
Rudolf Böttcher unbestimmt Theodor Holzke
Gustav Fouquet andere Schule K. Herrmanowsky
Gustav Tornier »? VIB Siegmund Grundt

IIIB Paul Knoblauch Seemann Arthur Tornier
Josef Neumann Kaufmann Johann Schulz
Otto Rackow andere Schule 1. V. Arthur Biernatzki
Carl Böttcher »? Eugen Pollehn
Th. Schirrmacher Kaufmann Max Schreiber

IVA Emil Lenuweit unbestimmt 2. V. Arthur Neppert

Beruf.
Privatunterricht 
Gymnas. 
unbestimmt

и
w
« 

Gymnas. 
unbestimmt 
andere Schule 
unbestimmt

w 
Gymnas. 
andere Schule

»?
w
»?

Privatunterricht 
andere Schule

Kaufmann 
andere Schule

»

andere Schule.

Beruf.
andere Schule 
unbestimmt 
andere Schule

w

Krankheitshalber 
andere Schule

unbestimmt 
andere Schule

w
«
w
»?
Ո
•n •
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Darunter verloren wir durch den Tod Georg Kagelmann in der zweiten Vor­
schulklasse, und Theodor Holzke in Sexta A, zwei wohlgesittete, fleissige Knaben. 
Zwei Schüler wurden ihrer schlechten Aufführung wegen verwiesen. ®

Der jetzige Bestand beträgt nach dem Vorausgeschickten 493 Schüler, von denen 
307 einheimisch, 186 auswärtig, 421 evangelisch, 27 katholisch und 45 jüdisch sind.

4. Geschäftsverkehr des Directors.
Derselbe belief sich im Laufe des Jahres 1872 auf 474 Schreiben, die im Interesse 

der Schule oder einzelner Schüler von Behörden und Privaten an den Director gerichtet 
wurden und die derselbe in 304 Schreiben beantwortete.

Ausserdem stellte derselbe 53 Abgangs- und 39 Berechtigungszeugnisse zum ein­
jährigen freiwilligen Militärdienst aus.

5. Unterstützung.
Um von dem Ertrage einen unbemittelten Schüler unterstützen zu können, hat der 

Unterzeichnete vergangenen Winter sechs Vorträge gehalten. Die Gesammteinnahme 
belief sich auf 112 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf., 
die Unkosten an Insertionsgebühren, Heizung, Beleuchtung 
und Botenlohn betrugen   • ■ 31 „ 11 „ 3 „

Netto-Einnahme . .......................................... 81 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf.,
davon soll ein Schüler, der sich jetzt nach rühmlich bestandener Maturitätsprüfung 
dem Studium der neuern Sprachen zu widmen gedenkt, für das erste Studienjahr ein 
Stipendium von 80 Thlr. erhalten.

Das von dem Sängerchor der Anstalt unter gefälliger Mitwirkung hochgeschätzter 
Damen und Herren am 5. Februar ausgeführte Concert ergab eine Gesammteinnahme 
von 93 Thlr. 20 Sgr. Mit dem Reinerträge von 64 Thlr. 20 Sgr., welcher auf der hie­
sigen Creditbank deponirt ist, soll ein Schüler unterstützt werden, welcher Behufs mu­
sikalischer Ausbildung das Conservatorium in Leipzig zu besuchen gedenkt.

6. Schulfeierlichkeiten und Ferien.
Am 8. April. Beginn des Schuljahres 1872 bis 1873 und Einführung des vierten ord.

Lehrer Dr. Vogt und des Schulamtscandidaten Mertins. 
Am 1. Mai. Einführung des Schulamtscandidaten Müller. 
Am 8. Juni. Gemeinsamer Spaziergang.
Am 5. Juli geleiteten die Mitglieder des engern Chors und die Schüler der Vorschul­

klassen ihren Mitschüler Kagelmann zur letzten Ruhestätte und führten am Grabe 
einige Gesänge aus.
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Am 2. September. Abiturienten - Prüfung unter dem Vorsitze des Königl. Provinzial֊ 
Schulrats Herrn Dr. Schrader, welcher Herr Bürgermeister T ho male als Lo- 
cal-Commissarius beiwonte.

Am 13. September. Säcularfeier der Einverleibung West-Preussens durch Gesang und 
Festrede des Oberlehrer Dr. Dorr.

Am 5. Februar veranstaltete der ordentl. und Gesanglehrer Kutsch mit den Schülern 
der oberen und mittleren Klassen ein Concert.

Am 28. Februar. Abiturienten-Prüfung unter dem Vorsitze des Herrn Prov.-Schulrats Dr. 
Schrader, welcher Herr Oberbürgermeister Selke als Local-Commissarius beiwohnte.

Am 2. März geleiteten die Mitglieder des engeren Chors und die Schüler der Sexta den 
Sextaner Holzke zur letzten Ruhestätte und führten am Grabe einige Gesänge aus.

Am 22. März. Feier des allerhöchsten Geburtstages S M. des Kaisers durch Festrede 
des Oberlehrer Dr. Nagel und Gesangaufführung der oberen Gesangklasse.
Die Osterferien währten vom 22. März bis zum 18. April, die Pfingstferien vom 

13. bis zum 23. Mai, die Sommerferien vom 8. Juli bis 5, August, die Herbstferien vom 
5. bis zum 17. October, die Weihnachtsferien vom 22. December bis zum 8. Januar.

V. Benachrichtigungen.
Der Sommercursus beginnt Montag den 21. April.
Bei der Aufnahme in die Realschule wird eine Einschreibegebühr von einem Thaler 

zur Schulkasse erhoben, das Schulgeld beträgt einschlieslich des Turngeldes auf der 
Realschule in allen Klassen für Einheimische 1 Thlr. 15 Sgr., für Auswärtige 2 Thlr. 
monatlich nebst 5 Sgr. vierteljährlich Bibliotheksgeld, auf der Vorschule 1 Thlr. monatlich.

Die zur Aufnahme in die Sexta der Realschule zu Elbing erforderlichen Kenntnisse und 
Fertigkeiten sind: Geläufigkeit im Lesen deutscher und lateinischer Druckschrift, eine rein­
liche und leserliche Handschrift, Fertigkeit Dictirtes ohne grobe orthographische Fehler 
nachzuschreiben, Sicherheit in den vier Grundrechnungsarten mit gleichbenannten Zahlen.

Für die Aufnahme in die übrigen Klassen der Realschule gibt das alljährliche 
Schulprogramm das Maass der notwendigen Kenntnisse und Fertigkeiten an, wonach 
ich die Herren Rectoren und Vorsteher derjenigen Schulen, deren Schüler auf die hie­
sige Realschule überzugehen pflegen, sich genau zu richten bitte, weil die Aufnahme in 
eine bestimmte Klasse an die Bedingung geknüpft wird, dass der Aufzunehmende in 
allen Gegenständen sich das Pensum der nächst niederen Klasse gut an geeignet hat. 
Beim Eintritt ist ein Abgangzeugnis von der früher besuchten Schule beizubringen.

Auswärtige Schüler dürfen ihre Wohnung nur mit Genehmigung des Directors 
nehmen oder ändern, hingegen bin ich stets im Stande gute Pensionen nachzuweisen.

5
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VI. Ordnung der öffentlichen Prüfung.
Donnerstag, den 3. April, 

von 9 Uhr ab.
Choral.

Zweite Vorbereitungsklasse: Religion. Herrmanowski 
Louis Bergmann: Der Storch und die Kinder von Rud. Löwenstein. 
Hans Meissner: Der schwerste Gang von Fritz Hofmann.

Erste Vorbereitungsklasse: Formenlehre. Döpner.
Paul Bresgott: Deutscher Rat von Reinick.
Wilhelm Dräther: Von einem Knaben ein Gedicht, der immer sprach: „das 

kann ich nicht!“ von Kreibohm.
Sexta B.: Latein. Dillau.

Carl Roth: Der Bauer und sein Sohn von Gellert.
Sexta A.: Geographie. Mertins.

Hermann Kienast: Die zwei Hunde von Pfeffel.
Quinta B.: Geschichte. Müller.

Felix Holz: Landgraf Ludwig und der Löwe von L. Bechstein. 
Oscar Heinrich: Réponse naive.

Quinta A: Französisch. Brunnemann.
Ernst Gruhn: Gasconnade.
Isaac Itzig: Pipin der Kurze von Streckfuss.

Quarta B.: Naturgeschichte. Schneider.
Ephraim Sontowski: Phaedr. fab. Aesop. Է 1.
Max Preuss: Das Mahl zu Heidelberg von G. Schwab. 
Georg Hinz und Hermann Büttner: Le Paresseux.

Quarta A.: Rechnen. Kutsch '
Martin Lehmann: Friedrich Rothbart von E. Geibel.
Paul Fritsch: Graculus superbus et pavo. 
Johannes Żurowski: Le lion et le rat.

Schlussgesang.

Freitag, den 4. April, 
von 9 Uhr ab.
Choral.

Tertia A. : Latein. G enrich.
Oscar Gehrt: Das Glück von Edenhall von L. ühland.
Adolf Kelch: Tibull. Eleg. I, 3. v. 35-52.
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Paul Entz: The blind boy v. Colley Cibber.
Anton Meissner: La grenouille par Lafontaine.

Tertia В.: Französisch. Radicke.
Hugo Rahnke: Des Sängers Fluch von L. Uhland.
Arthur Scharmer: Ovid, de art. am. 1Է v. 71—96.
Gustav Rosenbaum: We are seven by William Wordsworth. 
Siegmund Baumann: Le corbeau et le renard par Lafontaine. 

Unter-Secunda: Deutsch. Wittko.
Paul Stedefeld: Wilhelm Tell, IV, 3.
Carl Ziesemer: Ovid, metam. I, 5—31.
Max Lieben: Les Hirondelles par Lamartine.
Waldemar Sieg: The homes of England by Hernans. 

Ober-Secunda: Geographie. Dorr.
Erich Jebens, Eugen Rawer u. Oscar Senger: Wilhelm Tell Act I, Auftr.4. 
Richard George: Horat. Od. HI, 1.
Franz Rose: Les étoiles par Lamartine.
Carl Damus: To be or not to be, by Shakspeare.
Paul Scheibach in englischer Sprache: Shakspeare.

Prima: Chemie. Nagel.
Johannes Maatz in französischer Sprache: Élisabeth reine d’Angleterre. 
Gustaf Masuch: Hor. Od. Il, 14.
CarlSoeckneckin deutscher Sprache : Laudamus veteres, sed nostris utimur annis. 

Entlassung der Abiturienten durch den Director.

Schlussgesang.

Zu dieser Schulfeierlichkeit habe ich die Ehre, die hoch- und wollöblichen städ­
tischen Behörden, namentlich Einen hochlöblichen Magistrat als Patron und Herrn 
Oberbürgermeister Selke als Curator der Schule, die Eltern und Pfleger unserer 
Schüler, sowie alle Freunde des öffentlichen Unterrichts im Namen der Anstalt ganz 
gehorsamst einzuladen. ,

Zur Prüfung und Aufnahme neuer Schüler werde ich während der Ferien jeden 
Wochentag in den Vormittagsstunden von 10 bis 12 Uhr bereit sein.

Elbing, den 15. März 1873.

Der Director Dr. Brunnemann.
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